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Da der Soiialdemokrat ' sowohl m Deutschland a » «uch in Oesterreich verboten ist. bezw versolgt wird und die dortigen . als mdglich an den . Sozialdemokrat� resp. dessen Verlag selbst adressiren . sondern flch möglichst an irgend eine unverdächtig «
bchbrden stib olle Mübe aeben unsere «erbindunaen na » jenen Ländern mdglich « zu erschweren, resp Briese von dort an UN» < Adresse außerhalb Deutschlands und Oefterreichs wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung setz«! anderseits aber , daß
»ab unsere �- iwna «. und ionstiaen Kveditionen nach dort abzusangen . I» ist die äußerste Varstcht im Postverkehr nothwendig und - auch UNS mdglichst unvcrsängliche ZufiellungSadressen mitgetheil , werden . In zweifelhaften Fällen empfiehl« fich behufs größere ,
tars keine «orstckitSmastreael versäumt werden die Bri - ftn - rd - r «der den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt 5 Sicherheit Rekommandining . Soviel an uns liegt, werden wir gewiß weder MUH- noch Kosten scheuen um trotz aller entgegen »
der Sendungen zu täuschen und letztere dadurch zu schlltz-n Haupterforderniß ist hi - zu einerseit «, daß unsere Freunde so selten ' stehenden Echwierigkeiien den . Sozialdemokrat » unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu li -sern

Parteigenossen! Vergesst der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Getäuschte Erwartungen .
Aus einigen der Zuschriften , welche der . Sozialdemokrat " in

�ter Zeit veröffentlichte , sprach — wir halten die Taktik des

Tettuschens für ebenso schädlich als unwürdig — ein Gefühl
ber Enttäuschung über die bisherige Thätigkeit unserer Vertretung
w Reichstag .

Es ist dies keine neue Erscheinung . In unserer raschlebenden
Zeit vergißt man auch rasch , und so haben die meisten unserer
Gencssen es vergessm , daß während der ersten Session der

vorigen Legislaturperiode , also nach den Wahlen von 18 81 ,

genau dasselbe Gefühl in den Kreisen der Parteigenossen zum

Ausdrucke kam .
Wer den „ Sozialdemokrat " auS den ersten Monaten des

Jahres 1882 durchliest , wird fich hiervon überzeugen , und er

wird dort auch den natürlichen Erklärungsgrund angegeben
ssnden.

Eine Wahl bringt alle Kräfte der Partei ins Spiel , fie erzeugt
«ine gewisse Exaltaiion , entfacht die Leidenschaften und spornt
jeden Einzelnen zu außergewöhnlichen Anstrengungen . Auf jede

außergewöhnliche Anstrengung folgt aber naturgemäß eine gewisse
Abspannung . Und da diesmal die Anstrengung eine gewaltigere
war als 1881 , mußte auch die Abspannung eine größere sein .
Und die Abspannung bedingt ein Gefühl des Mißbehagens , der

Unzufriedenheit .
Dazu kommt , daß von sehr vielen Wählern die Bedeutung

eines WahlfiezeS überschätzt zu werden pflegt . Sie knüpfen an

denselben Hoffnungen , die unmöglich erfüllt werden können , und

deren Nichterfüllung ein Gefühl der Enttäuschung hervorbringen
muß . Da unsere Wahlsiege im vorigen Jahre zahlreicher und

durchschlagender waren als 1881 , so waren bei sanguinischen
Wählern auch die an diese Siege geknüpften Hoffnungen ent »

sprechend höher gespannt .

Nicht daß wir sagen wollten , irgend einer unserer Genossen hätte
fich in den albemen Wahn gewiegt , die Verwirklichung unseres

sozialdemokratischen Programms sei nun in unmittelbare Nähe
gerückt . Aber soviel - steht fest, daß in ziemlich weiten Kreisen von

Parteigenossen eine Art Siegesrausch herrschte , der durch die

gegnerische Presse systematisch genährt wurde . Theils auS Be »

Rechnung, theils auS Verblüfftheit überschätzten sämmtliche gegne -
rifche Parteien unseren Wahlerfolg , und gerade diejenigen Zeitun »
gen, welche — seit das Sozialistengesetz die Parteipresse in

Deutschland zerstört hat — von unseren Genossen am meisten
gelesen werden , brachten Tag für Tag Artikel über die gesteigerte
Machtstellung unserer Partei , über den Einfluß , welchm wir nun ,
feit wir „ Fraktion " geworden und zur parlamentarischen Mün -

digkeit gelangt seien , im Reichstag ausüben würden , und über

�ie neuen Pflichten , welche die verdoppelte Zahl der Mandate

unseren parlamentarischen Vertretern auferlegte .
Es läßt fich nicht leugnen , daß mancher unserer Genossen , und

Namentlich auch solche, welche den Parlamentarismus prinzipiell
»erurtheilen , von unseren Abgeordneten parlamentarische Leistungen
erwarteten , wie man sie früher nie erwartet hatte . Und man
wird fich erinnern , daß wir gleich zu Anfang der Session vor

uberschwänglichen Hoffnungen warnten und auseinandersetzten ,
die vermehrte Zahl der Abgeordneten zwar die Summe unserer

parlamentarischen Arbeiten , aber nicht unseren Einfluß auf die

Gesetzgebung vermehrt habe .

Daß wir Recht hatten , wird inzwischen den Meisten klar ge -
worden sein — freilich nicht Allen , denn sonst hätten die Aeuße -

Zungen, von denen wir zu Anfang sprachen , nicht vorkommen

" innen .

Ohne hier auf Einzelheiten einzugehen , glauben wir behaupten
Zu können , daß die Thätigkeit unserer Abgeordneten , ganz abge -
fehen von der ungleich größeren Summe der geleisteten Arbeit ,
i » qualitativer Hinsicht hinter der Thätigkeit keiner frühe -
ken Sesfion zurückgeblieben ist. Nicht alle Menschen sind geborne
Redner, nicht alle Reden können gleich sein, und in unserer
Fraktion herrscht die schöne demokratische Sitte , jedem Mitglied
Gelegenheit zum Reden zu geben . EineS Verstoßes gegen das

Prinzip und daS Programm hat , unserer ehrlichen Ueber -

Zeugung nach, kein Fraktionsmitglied in irgend einer Reichstags -
Rede fich schuldig gemacht . Wer anders glaubt , der weife es

nach !
Was speziell dm Vorwurf deS Eintritts in den „ Senioren -

Konvent " betrifft , so sei hier nur bemerkt , daß ausschließlich
praktische Motive den Ausschlag gaben , und daß eS sich nicht

RechnungSträgerei , sondern um eine — nach Anficht sämmtlicher
Fraktionsmitglieder mit bloß drei Ausnahmen — durch die Ver -

hältuisse gebotene Ko nsequenz unserer seit Bestehender
Partei befolgten parlamentarischen Taktik handelte .

Jedenfalls ist es ungerecht , die Fraktion dafür verantwortlich

zu machen , daß einzelne unserer Parteimitglieder über den Par -
lamentariSmuS im Allgemeinen und über die parlamentarische
Thätigkeit der Sozialdemokratie im Besonderen noch mit irrigen
Vorstellungen behaftet sind . - ml .

Zur Erläuterung des sozialistischen
Programms .

Der Umstand , daß die Produktionsmittel sGeräthe , Maschi -
nen , der Grund und Boden ) immer mehr Gegenstände kollektiven
Betriebes werden , das heißt ein Zusammenwirken Vieler erheischen .
während sie Cigenthum Einzelner bleiben , hat zwei Wirkungen
zur Folge : die immer größere Anhäufung von Produkten in den Hän -
den von Nicht - Produzenten <K a p i t a l i st e n) und das mit der Zunahme
der Produktion wachsende Elend der besitzlosen wirklichen Produzenten
sder Arbeiter ) .

Denn die eine Thatsache , daß die Arbeiter die Arbeitsmittel nicht ihr
eigen nennen , die sie gemeinsam zur Produktion , zur Herstellung neuer
Güter , in Bewegung setzen , bewirkt , daß alle Werths , die sie schaffen ,
ihren Händen entschlüpfen , und daß ihnen vom Ertrage ihrer Produktion
nur soviel zufließt , als sie zur Fristung ihres Daseins und zur Fort -
Pflanzung ihrer Raffe bedürfen . Und diese Unterhalts - und Fortpflan -
zungskosten , die den Lohn bilden , suchen die Besitzer obendrein immer
mehr herabzudrücken , da dies das einzige Mittel ist , ihre Profite zu
steigern .

Aus diesem Grunde verlängern sie auch den Arbeitstag so viel
als möglich , und haben sie ihn schließlich bis zu einer solchen Länge
hinaufgeschraubt , daß sogar Bourgeoisregierungen Gesetze erlassen mußten ,
die dieser Verschwendung menschlicher Arbeitskraft eine Grenze setzten .
Aus dem Konkurrenzkampf , der unter den Industriellen wüthet , gehen
diejenigen als Sieger hervor , di- z- fi r - id - n nicht bezahlte Arbeit ans
ihren Arbeitern herauszuziehen verstehen . Denn indem sie auf diese Art
die Herstellungskosten vermindern , sind sie in der Lage , billiger liefern
zu können und den Markt zu monopolistren . ( Diese im Konkurrenzkampf
erzielte Alleinherrschaft auf dem Markte nennt man in der Sprache der

Bourgeoisie ein „natürliches Monopol " , im Gegensatz zum Staatsmono -

pol K. ) Es ist daher den etwaigen „ guten Chefs " geradezu unmöglich ,
über ein fast lächerliches Matz hinaus die Lage ihrer lebenden Maschinen

zu verbeffern . Aber weit entfernt , sich mit einer solchen Verbesserung
zu beschäfttgen , sind die Herren Prinzipale stets bei der Hand , den Ar -
beitern ihre Faulheit vorzuwerfen und sie zu beschuldigen , daß sie durch
ihre „überttiebenen Ansprüche " die nationale Industrie ruiniren .

Im Weiteren haben die Fabrikanten , um den Preis der Arbeitskraft
herabzudrücken , Stein für Stein aus dem häuslichen Herd des Arbeiters
herausgebrochen : erst die Frauen , und dann die Kinder in ihre Zuchthäuser
geschleppt , wo sie verkommen . Frauen und Kinder waren billigere
Werkzeuge , und deshalb ivurden sie , ob freiwillig oder mit
Gewalt , in das industrielle Getriebe hineingezogen , während man , um
die Scheußlichkeiten der kapitalistischen Ausbeutung zu maskiren , die weder

auf Geschlecht noch Alter Rücksicht nimmt , mit echter Bourgeois - Philan -
thropie nur davon sprach , den Wohlstand der Arbeiterfamilie vermehren

zu wollen .
Die Verbesserungen und Vervollkommnungen im Fabrikationsmecha -

nismus haben keinen anderen Beweggrund . Jedesmal , wenn durch die -

selben die Arbeit vereinfacht und infolgedessen produktiver gemacht wird ,
sind die Fabrikanten in der Lage , an einem Theil ihres Personals zu
„sparen " , und den geschickten und als solchen besser bezahlten Arbeiter

durch den Handlanger zu ersetzen , oder an die Stelle der Männer Frauen
und Kinder zu setzen .

So wirft die Maschine , die verbesserte Technik , fortgesetzt Arbeiter aus
der Werkstatt aufs Pflaster . Und diese beschäftigungslosen Arbeiter wer -
den durch den Hunger getrieben , zu jedem Preis Arbeit anzunehmen ,
und dienen so wider Willen als Mittel zur verabdrückung der Löhne
ihrer in Thätigkeit gebliebenen Kameraden . Die schliehliche Folge ist die

Bildung einer industriellen Ueberbevölkerung — einer

Reservearmee für die Zeiten flotten Geschäftsganges , einer Reserve -
armee , der jeder Arbeiter , sobald und solange er arbeitslos ist , ange -
hört , und mit Hülfe deren in gewöhnlichen Zeiten der Lohnsatz verkürzt
und die Arbeitszeit verlängert werden kann . Und wenn die i n d u -
stri ell e U e b e r s ch u ß bevölkerung eines Landes einmal nicht aus -
reicht , so sei man unbesorgt , — dem Kapitalisten , dessen Jnternationalität
ebenso straflos ist , wie die des Arbeiters strafbar , bleibt stets das immer
mehr in Anwendung kominende Mittel , sich im Ausland umzusehen und
aus dem Reservoir der am Hungertuch nagenden Bevölkerung
Italiens , Rußlands , Oesterreichs — wenn nöthig China ' s — die „ Hände "
zu holen , deren er bedarf , um den Preis der Arbeitskraft zu verringern
und seine Landsleute auszuhungern .

Die allgemeine Einführung und Vervollkommnung der automati -
s ch e n (d. h. gewissermaßen selbst arbeitenden ) Maschine , die mit den

Produkten die Profite der Kapitalisten verhundertfacht hat , hat den um
Lohn arbeitenden Produzenten nur einen Zuwachs an Arbeit und Ent -

behrungen gebracht . Je mehr Reichthümer die letzteren für ihre Herren
geschaffen , um so größeres Elend haben sie für sich geschaffen . Immer
größer wird der Unterschied zwischen dem , was sie produziren , und dem ,
was sie in der Lage sind , zur Konsumirung zu verwenden : ihrem Lohn ,
der auf den absolut nothwendigen Lebensunterhalt beschränkt ist . Je
mehr sie produziren , um so weniger sind sie in der Lage , ihre Produkte
ankaufen zu können .

Die Verallgemeinerung des Unteyichts , auch des gewerblichen , ändert
an diesen Resultaten nichts , sondern wirkt in derselben Richtung . Das
lebendige Werkzeug , die Arbeiterklasse , wird vervollkommnet und in den
Stand gesetzt , dieselbe Arbeitsleistung , sowohl was die Menge , als was
die Güte anbetrifft , in kürzerer Zeit zu leisten : die Vermehrung der
Produkte geschieht nur auf Kosten der , weiteren Arbeitsstockungen preis -
gegebenen Produzenten .

Und das Gleiche wird der Fall sein mit allen Fortschritten , welcher
Art sie auch sein mögen ; sie werden sich solange gegen die Arbeiter
kehren , als das Lohnsystem dieselben zur Rolle von Werkzeugen in den
Händen der Besitzer der Arbeitsmittel verurtheilt , das heißt : so lange ,
als sie sich nicht im Besitz der Produktionsmittel ( Grund und

Boden , Maschinen , Fahrzeuge , Banken u. s. w. ) be «
finden .

Die produzirende Klasse " ) wird erst srei sein , d. h. Herrin ihrer selbst
und alles dessen , was sie geschaffen , wenn sie die individuelle

Aneignung der Produktionsmittel beseitigt und an ihre Stelle
die kollektive oder soziale Verwaltung gesetzt hat .

Briefe aus der Reichshauptstadt .
Berlin , 28. April 188S .

„ Die Zerfahrenheit der sozialdemokratischen
Partei " ist jetzt das stehende Lieblingsthema der Presse unserer
Gegner . Endlich , so jubelt der Chorus der Feinde , endlich ist die
stramme , bisher für undurchbrechbar gehaltene Disziplin der Sozialdemo -
kratie erschüttert , und in ihre bisher so einheitliche Organisation der
Keim der Zwietracht geworfen !

Und warum der Jubel ? Weil in Bezug auf gewisse Vorkommnisse im
Schooße der Partei zwischen der Fraktion und einigen Mitgliedern eine
Differenz zu Tage getreten ist . Nun — diese Differenz ist bereits bei «
gelegt , wie das unter Genossen sich gehört , und der Jubel der Feinde
wird bald verstummen , wie er nach den „Differenzen " bezüglich der
Krankenkassen , der Sozialreform und wer weiß noch welcher anderen
Fragen hat verstummen müssen .

Wir wollen uns aber mit der letzten Differenz doch einigermaßen be-
schäftigen und unseren Gegnern eine kleine Lektion geben . Die Sozial -
demokratie ist eine demokratische Partei . Innerhalb ihres Pro -
gramms erkennt sie ihren Mitgliedern unbedingt das Recht der absoluten
Meinungsfreiheit und der absolut freien Meinungsäußerung zu.
Schablonenmäßiges Denken gilt bei uns nicht . Wir haben keine Partei -
päpste , die ä la Bismarck , Richter , Windthorst u. s. w. für ihre
Parteien und gläubigen Anhänger denken , reden und handeln . Bei
uns denkt Jeder , wie sein Hirn es verlangt , und spricht Jeder , wie der
Schnabel ihm gewachsen ist . Da es nun keine zwei Hirne gibt , die ganz
gleich denken , und keine zwei Individuen mit ganz gleichen Anschauun -
gen und Charakter - Eigenschasten , so versteht es sich von selbst , daß in
unserer Partei , der man lächerlicherweise Unterdrückung der Jndividuali -
täten vorwirft , die größte Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit der Ans -
fassung herrscht . Und diese Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit bildet
ein wesentliches Element unserer Stärke , weil sie eine größere Summe
von Kraft ausdrückt , als bei schablonenmäßigem Denken und Unent -
wickeltheit der Individualitäten möglich wäre ; allein sie führt auch
naturgemäß zu „Differenzen " — Differenzen theoretischer Art und
Differenzen persönlicher Art . Die letzteren werden bekanntlich , echt
demokratisch , durch Schiedsgerichte geschlichtet ; die elfteren kommen im
Parteiorgan zum Austrag . Wo das Schiedsgericht und die Diskussion
im Parteiorgan nicht ausreichen sollte , würde als oberste Instanz der
Parteikongreß zu entscheiden haben .

In Bezug hierauf herrscht vollständige Einmüthigkeit in der Partei ,
und seit der Verhängung des Sozialistengesetzes ist , mit einziger
Ausnahme des Falles Rittin g Hausen , kein Fall vorgekom -
men , in welchem die Differenzen nicht gütlich geschlichtet worden wären .

Allein unsere Partei ist nicht bloß eine diskutirende , theoretisirende ,
krittsch forschende Partei , sie ist auch eine kämpfende Partei , die
allen übrigen Parteien in permanentem Kampfe gegenübersteht
und nur durch straffe Disziplin sich den Sieg sichern kann . Und wäh »
rend die Theorie und das kritische Forschen die absolute Freiheit
erheischen , erheischt die Praxis und das taktische Handeln die
Einschränkung der persönlichen Freiheit zum Vortheil
der Allgemeinheit , die Unterordnung des Individuums unter das Partei -
Interesse .

Auch in Bezug auf diesen Punkt herrscht vollständige Einmüthigkeit
der Genossen . Jeder Genosse weiß , daß kein erfolgreiches Handeln mög -
lich ist , wenn nicht nach gemeinsamem , einheitlichem Plan , mit selbst -
losem Zusammenwirken der individuellen Kräfte gehandelt wird . Gerade
dem Umstand , daß unsere Genossen dies so vollständig begriffen haben
und daß es ihnen in Fleisch und Blut übergegangen ist , verdanken wir
es, daß persönliche Zänkereien und Rivalitäten , wie sie in anderen
Ländern zuin Schaden der Bewegung vorgekommen sind , zum Heile
unserer Sache in Deutschland nicht vorkommen konnten .

Die „ Erklärung " der Fraktion in Nr . 14 des Organs richtete sich
nicht gegen kritisch - thcoretische Ausführungen , sondern gegen einzelne
Aeußerungen und Kundgebungen , in welchen die Mehrheit der Fraktion
einen taktischen Verstoß zu erblicken glaubte . Ob sie Recht hatte ,

*) Uebrigens wird nicht nur die Arbeiterklasse ihre Freiheit durch diese
Umwandlung erlangen , dieselbe wird die gesammteGesellschaft
e m a n z i p i r e n. Die in der bestehenden Gesellschaft Bevorrechteten —
die Kapitalisten — mögen sich heute für srei halten , aber sind ffe es
wirklich ? Sie sind nicht einmal Herren ihrer Person , die stets von den
Epidemien ( Typhus , Cholera -c. ) bedroht ist , welche das Elend der
arbeitenden Masse erzeugt und verbreitet . Ihre politische Freiheit ist
keine gesichertere , Dank der blinden passiven Gewalten , welche in der
Form von Armeen , Behörden , Polizei tc. gegen die „ AuS -
schreitungen " der Massen unterhalten und stetig vermehrt werden müffen ,
und die sich als williges Werkzeug jedes StaatSsteiches , jeder politischen
Unterdrückung hergeben . Und was ihre Reichthümer anbetrifft , diese je
größer , um so ungerechter erworbenen Vermögen , an welche ffe sich
klammern wie Schiffbrüchige an das letzte Ueberbleibsel ihres Fahrzeugs ,
entgleiten sie nicht oft genug ihren Händen — sei es durch Konversio -
nen oder Zinsreduktionen , diesen halben Bankrott « , durch Krachs , durch
„leichtfüßige " Advokaten und durch die Unersättlichkeit der
„ Rana ' s " , dieser Vergeltung für die erzwungene Prostitution der Töchter
und Frauen des Proletariats ?

Aber mag man auch der Klasse der Bourgeois , die durch Bankrotts
( über 6000 pro Jahr ) dezimirt und durch industrielle Krisen ruinirt
werden , nachweisen , daß sie ebenso wie die Arbeiterklasse in der kommu -
nistischen oder kollektivistischen Gesellschaft besser fahren werden , man
wird doch nie auf ihre Mitwirkung zur Herbeiführung derselben zu
rechnen haben , so wenig als der Adel , der doch in seiner Eigenschaft als
besitzende Klaffe durch die bürgerliche Revolution Vortheile zugewiesen
erhielt , diese — wir sagen nicht einmal begünstigte , sondern auch nur
gewähren , „passiren " ließ .

Die bevorrechteten Klassen haben sich stets unfähig erwiesen , ihr «
augenblicklichen und scheinbaren Interessen dem wirklichen und dauernden
Interesse ihrer Angehörigen zu opfern . Man mußte sie wider ihren
Willen befreien — auf revolutionärem Wege .



oä sei hier nicht erörtert , — wir wollten blos den Sachverhalt fest -

stellen .
Zum Schluß noch für die Herren ein Wort : Differenzen werden auch

in Zukunft bei uns nicht ausbleiben . Unsere Partei müßte sonst geistig
todt sein . Auch in Zukunft werden die Geister bei uns auf einander

platzen : das Parteigefühl und das Klassenbewußtsein unserer Genoffen
werden dasür sorgen , daß alle Differenzen der Partei zum Nutzen
gereichen und das uns umschlingende Band brüderlicher Solidarität

festigen werden .

In diesem Wunsch und diesem Gedanken wissen
wir uns Eins mit jedem unserer Genossen .

Im Reichstag schleppen die Zolltarif - Debatten sich
endlos dahin . Debatten ? Bon Debatten kann man da eigentlich gar
nicht reden . Es handelt sich um die Ausplünderung des Volkes .
Die Ausplünderer allesammt , oder anders ausgedrückt : die Vertreter der

besitzenden Klasse , welche „die Klinke der Gesetzgebung " in der Hand
haben , bilden eine wohlorganisirte Plünderungsgesellschaft (vielleicht denkt

Mancher an den weniger parlamentarischen Ausdruck Räuberbande * ) )
und betreiben „ das Geschäft " mit Methode . Cynischer hat die „ Interessen -
Politik " und Klassenpolitik sich niemals und in keinem Lande als die
reine Ausplünderungspolitik hingestellt . Kein Feigenblatt mehr , das die

Scham zu verhüllen hätte . Es ist keine zu verhüllen . Die Selbstsucht
spreizt sich in ihrer häßlichen Blöße und ist stolz darauf , daß sie das

Heuchlergewand abgelegt hat und in ihrer wahren Gestalt dasteht .
„ G r ü n d e" brauchen die Herren Ausplünderer nicht ; sie plündern eben

aus , das ist ihr Geschäft , und der „ arme Mann " muß es sich gefallen
lassen .

Der „ arme Mann " ! Wie haben ihn seine „ Anwälte " kajolirt und

Umschmeichelt ! Wie haben sie ihm den Bart gestreichelt und ihm die

goldenen Berge der Allerweltsbeglückung und Sozialresorni versprochen !
W i r wußten von Ansang an , und sagten es , was hinter diesen Zärt -
lichkeiten verborgen war . Jetzt sieht es auch der Blödeste . Gleich jenen
Spitzbuben , die ihr Opfer durch Liebkosungen in Sicherheit lullen , um es

desto besser bestehlen zu können , haben die „ Anwälte des armen Mannes "

ihn nur darum umkoset und mit Liebeserklärungen überhäuft , um seine
Aufmerksamkeit von ihren begehrlichen langen Fingern abzulenken , und

ihm das Fell desto gründlicher über die Ohren zu ziehen .
Die sogenannten „ Debatten " sind von einem trostlosen Einerlei . Un-

sere Genossen fanden nur selten Gelegenheit zum Eingreifen . Erwähnt
sei hier nur der eingehenden Rede , die Genosse Sabor über die Schiefer -
zölle hielt , und in der er die Praktiken der Herren Spekulanten uns

„ Anwälte des armen Mannes " an den Pranger stellte und die Betrü -

gereien ziffernmäßig nachwies .
Es ist jetzt ziemlich sicher , daß die Session sich bis gegen Pfingsten

ausdehnen wird . Das Zentrum hat nämlich , um seine von Tag zu Tag
bockbeiniger werdenden Wähler durch einen hingeworfenen Brocken zu
beschwichtigen , im preußischen Abgeordnetenhause einen Antrag ( Antrag
Huene ) eingebracht , demzufolge der Ertrag der Kornzölle zur Entlastung
der Kreise und Gemeinven verwandt werden soll . Dadurch hofft das

Zentrum dem katholischen Volk , das über die Brodvertheurer mit Recht
erbost ist , den Mund stopfen zu können . Für den Moment wird ' s ja
wohl auch gelingen . Auf die Dauer sicherlich nicht . Mit Bezug auf den

Antrag Huene hat nun das Zentrum beschloffen , nicht eher in die dritte
und entscheidende Lesung der Kornzölle ( die ein Theil der Zolltaris - Rovelle
sind ) einzutreten , als bis derselbe endgültig angenommen und Gesetz ge-
worden ist . Jetzt hat er aber erst im Abgeordnetenhaus die erste Lesung
paffirt . Um Gesetz zu werden , muß er im Abgeordnetenhaus noch zwei
weitere Lesungen durchgemacht haben , vom Herrenhaus ebenfalls in drei

Lesungen angenommen und schließlich von der Regierung sanktionirt
sein . Und diese verschiedenen Stadien erheischen , bei größter „äffen -
artiger " Geschwindigkeit , so viel Zeit , daß dann vor den Pfingstferien
höchstens noch ein paar Tage übrig sind . Und die dritte Lesung nimmt

mindestens 8 bis 10 Sitzungen in Anspruch . —

Nachschrift . Der Senioren - Konvent , d. h. der Ausschuß sämmt -
licher Fraktionsvorstände des Reichstags , hat sich dahin schlüssig gemacht ,
daß die Session , wenn irgend möglich , vor Pfingsten beendigt wer -
den soll . Selbstverständlich müßten dann die Arbeiten über ' s Knie ge-
krochen , und ein Theil der Gesetzentwürfe , z. B. besonders das Gesetz

zur Ausdehnung des Unsallgesetzes aus die landwirthschaftlichen Arbeiter

und die Arbeiterschutzgesetze , ganz über Bord geworfen werden . Es fragt
sich nun , ob die Regierung einverstanden ist . Aller Wahrscheinlichkeit
nach ist sie es .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , K. Mai 1885 .

— Der Starke weicht muthig einen Schritt zurück .
Kaum zeigt es sich, daß die Engländer in der That entschlossen sind , es

auf einen Krieg mit Rußland ankommen zu lassen , kaum hat das eng -
lische Parlament durch sein ein st immiges Votum des von Glad -

stone geforderten 11 Millionen - Kredits zu erkennen gegeben , daß dieser
im Kampfe mit Rußland das ganze englische Bürgerthum hinter sich
haben würde , so bläst man russtscherseits schon aus Leibeskräften in die

Friedensschalmei , und diesmal , wie es scheint , ernsthast . Nach den

neuesten Nachrichten sollen die Friedensausstchten sich fehr gebessert
haben .

Uns kann ' s recht sein . So oder so, die Tage des russischen Zarismus
sind gezählt . � ,J

— Pharisäerthum . Es rsi eme unbezahlbare Ironie , daß die

deutsche mordspatriotische Presse noch immer ein moralisches Todesurtheil
über England und die Engländer zu fällen vermeint , wenn sie von ihnen
als von einem Krämervolk spricht , während grade die ganze innere
und äußere Politik des deutschen Reiches fast ausschließlich von den eng -
herzigsten Krämerrücksichten bestimmt wird . Suchte doch die
brave „Kölnische Zeitung " , dieses Musterorgan der „ idealen " Bestrebun¬
gen der deutschen Bourgeoisie , erst neulich wieder ihrem Publikum die
Vortheile , welche der deutsche — Krämer von einem ruffisch - englischen
Kriege ziehen könnte , im appetitlichsten Lichte darzustellen , nur um dem -

selben die ruffensreundliche Politik Bismarcks plausibel zu machen , für
die allerdings keine anderen Gründe sprechen als Krämerrückfich -
t e n. Es sällt uns gar nicht ein , uns zu Vertheidigern der englischen
Bourgeoisie auswerfen zu wollen , dort wie hier ist der Schacher , der

Profit , das Lebenselement der Ausbeuterklasse , der treibende Faktor
für ihre Stellungnahme im öffentlichen Leben . Aber es gehört in der

That die ganze Heuchelei und Verlogenheit der edlen Kölnerin dazu , in
demselben Moment über die englischen Krämer entrüstet zu thun , wo im

Reichstag des „ idealen " Volkes der Denker der niederträchtigste Schacher -
und Krämergeist wahre Orgien feiert . Man mag über das englische
Freihändlerthum denken , was man will , das wird Niemand läugnen
können , daß dem konsequenten Freihandel wenigstens ein großartiger
Gedanke zu Grunde liegt , für das Schutzzöllnerthum , wie es sich zur
Zeit im deutschen Reichstage breit macht , paßt aber wirklich nur eine

Bezeichnung : Schmutzzöllnerthum .
I, Der Kölnerin ist übrigens für ihre abgeschmackten Ausfälle jüngst eine
verdiente Lektion zu Theil geworden . Wir lesen darüber in der Berliner

„ Volkszeitung " :
„ Die „Kölnische Zeitung " weiß in der That Abwechselung in ihre

Schmähungen Englands zu bringen . Heute schreibt sie :

„ Man konnte während der englisch - ruffischen Verwickelung eine Beob -

achtung machen , welche für den kaufmännischen Instinkt der englischen
Politiker schmeichelhafter ist als für ihren sittlichen Ernst . War es Zu -
fall , war es Berechnung , genug , jedesmal gegen Monatsschluß , wenn die

große Börsenabrechnung herannahte , erreichte das Kriegsfieber in Eng -
land seinen Höhepunkt ; da flatterten Enten aus über den Vormarsch
russischer Truppen im Turkmenenlande und Herat wurde als bedroht
dargestellt . Einige Tage später und die kriegerische Wuth fing plötzlich

an zu verdampfen , die erfundenen Nachrichten werden verleugnet und
die durchschnittliche Temperatur tritt wieder in ihr Recht . So scheint es
auch an dieser Monatswende wieder zu gehen . "

Nun ist es interessant , daß fast gleichzeitig mit dieser geschmacklosen
Denunziation die ( ruffensreundliche ! ) „ Neue Preußische Zeitung " einen
Artikel brachte , in dem sie behauptete , daß gewisse Nachrichten einzelner
Zeitungen betreffs der englisch - ruffischen Verwickelungen im Interesse
bedeutender Finanzkräfte lancirt seien . Sie nennt als
ein solches , dem schmutzigen Börsentreiben dienstbares Blatt , die —

„Kölnische Zeitung " . Die „Kölnische Zeitung " thäte also gut , zunächst
vor ihrer eigenen Thür zu kehren und sich von den gegen sie erhobenen
Anschuldigungen zu reinigen , ehe sie nach dem Splitter in des Nachbars
Auge sucht . Jedenfalls kann sie aus diesem Vorkommniß die Lehre zie -
hen , daß es immerhin gut ist , mit so niedrigen Anschuldigungen vor -
fichtiger zu sein . "

Wohl bekomm ' s , edles Weltblatt !

*) In der Sitzung vom 3g. April rief Auer den Herren zu, daß sie
einen Raubzug am Volke ins Werk gesetzt , was ihm natürlich einen

— Aha ! Die nationalliberale „Elberfelder Zeitung " , die bisher
pflichtgemäß im Fahrwasser der Bismarck ' schen Zoll - und Wirthschasts -
Politik segelte , brachte vor einigen Tagen einen fulminanten Artikel gegen
die von den Agrariern im Reichstage geforderte Erhöhung der
Fleisch - und Viehzölle .

„ Wenn die bisherigen Zölle, " heißt es da , „völlig ausreichend gewesen
sind , um die Viehzucht in Deutschland , und namentlich die Rindviehzucht
„gewaltige Fortschritte " ( konstatirt in einem Bericht des preußischen Mi-
nisters der Landwirthschaft ) machen zu lassen , so deuten gewisse That -
fachen darauf hin , daß in dieser Beziehung vielleicht sogar schon zu
viel geschehen ist . Der Absatz der deutschen Molkereiprodukte entspricht
kaum noch der Produktion ! Durch alle landwirthschaftlichen Zeitungen
geht die Klage über ein massenhastes Angebot von Molkereiprodukten
und sinkende Preise derselben . Und hier kann von einer ausländischen
Konkurrenz , welche die Preise verdürbe , gar keine Rede sein . Es ist die
Kaufunfähigkeit des Volkes , welche die Preise drückt !
Kann man hoffen , dieselbe durch höhereZölle aus eingehendes
Rind »ieh zu beseitigen ?

„Aehnliches gilt von dem Verbrauche von Fleisch . Die Befürworter
höherer Zölle auf Schweine , Schweinefleisch , Speck , Schmalz u. s. w.
argumentiren , die bisherigen Zölle hätten keine Vertheuerunz ergeben ,
und so würden auch die höheren Zölle alle derartigen Prophezeiungen
zu Schanden machen . Es ist richtig , und ebenso auffällig wie richtig ,
daß die bisherigen Zölle sammt den Einfuhrverboten keinemerkbare
Vertheuerunz des Fleisches hervorgebracht haben . Was aber folgt
daraus ? Doch nichts anderes , als daß die zahlungsfähige
Nachfrage nach Schweinefleisch , Speck , Schmalz u. s. w. a b g e -
n o m m e n hat . Wäre diese Nachfrage gestiegen oder nur gleich geblie -
ben , so hätten bei abnehmendem Angebot ( in Folge der Einfuhrbeschrän -
kung ) die Preise nothwendig steigen müssen . Also auch hier wiederzeigt
sich die Abnahme der Kausfähigkeit im Volke als der
wahre Grund des Nothstandes der Landwirthschaft .
Ist dies so, wie will man hoffen , dem Uebel durch Schutzzölle aus land -
wirthschaftliche Produkte abzuhelfen ? Die Preise des Fleisches , der

Milch , des Schmalzes sind den städtischen Arbeitern schon
jetzt zu theuer , und nur eine Politik , welche den Arbeits -

lohn erhöht , könnte den Landwirthen m Wirklichkeit nützen . "
Diese Ausführungen stehen in einem so strikten Gegensatz zu den bis -

herigen Dogmen der Bismarck ' schen Wirthschaftspolitik , daß wir es be-

greiflich finden , wenn das „Berliner Volksblatt " sich in einer Bespre -
chung derselben zu dem Ausruf veranlaßt sieht : „Sollte dieser Fonds
( der Reptilienfonds ) seinen Weg nicht mehr zum äußersten Westen
unseres Vaterlandes finden ?" Jndeß glauben wir , daß sich für die plötz -
liche Bekehrung der Elberfelderin eine naheliegendere Erklärung finden
läßt , als die gräßliche Hypothese , daß derselben oder ihrem Chefredak -
teur , Dr . Cajus Möller , der Brodkorb des Reptiliensonds höher gehängt
worden sei.

Man vergesse nicht , daß die Elberfelderin nicht nur ein nationalserviles
Blatt , sondern auch das Mundstück der hohen Elberfelder Bourgeoi -
sie ist . Diese , die Creme der dortigen Fabrikantenwelt , ist zwar für
recht hohe Jndustrieschutzzölle , schwärmt aber für recht billige Nah -
rungsmittel , die für sie gleichbedeutend sind mit b i l l i g e n Löhnen .
Nur nothgedrungen sind die Herrn » seinerzeit aus einen Kompromiß mit
den Agrariern eingegangen , aber sie müßten , denn sonst hieß es : keine

Lebensmittelzolle , keine Zölle auf Eisen , Garne , Gewebe »c. ic. Wenn

sie sich also jetzt gegen eine Anzahl neuer agrarischer Steuern wenden ,
so ist der Hauptbeweggrund dazu die Furcht , von ihren landjunkerlichen
Bundesbrüdern über den Löffel barbirt zu werden . Die deutsche Jndu -
strie ist auf den Export angewiesen , und kann auf dem Weltmarkt nur
durch die größtmögliche Billigkeit ihrer Produkte Erfolge erzielen ; die

deutsche „Landwirthschaft " hat aber schon lange aufgehört , für den Ex-
port ihrer Massenartikel zu arbeiten , sie hat nur e i n Bestreben : den
inneren Markt zu monopolisiren . Daher die relative Mäßigung eines

großen Theils der Fabrikanten , verglichen mit den unverschämten For -
derungen der Herren Großgrundbesitzer . Und daher auch die Erkenntniß
der Elberfelderin , daß ts mit dem „ Hat der Bauer Geld , hat ' s die

ganze Welt " nichts ist . Wir brauchen eine Politik , die den Arb eits -
lohn erhöht , sagt sie, und wenn man statt Arbeitslohn Unternehmer -
gewinn setzt , so wird man ihr und ihren plötzlich tugendhaft gewordenen
Einbläsern schwerlich Unrecht thun .

— m. Der Militärstaat ist in Preußen - Deutschland eine Wahr -
heit , und der „Rechtsstaat " ist eine Dichtung . Das hat jetzt wieder

recht deutlich der bereits in voriger Nummer von uns mckgetheilte Aus -

gang der H a n n o v e r ' schen P r ü g e l a f f ä r e gezeigt . Die Herren
Offiziere hatten sich in der brutalsten Weise gegen die Nachtwächter ver -

gangen , die Gesetze so flagrant verletzt , daß sie selbst vom Kriegsgericht
zu Gesängnißstrafen von je 5 Tagen bis zu 8 Wochen verurtheilt wer -
den mußten , eine relativ außerordentlich milde Strafe . „Bürgerliche
Kanaillen " hätten nundestens eine zehnmal so hohe Strafe , und wahr -
scheinlich statt des Gefängnisses sogar Zuchthaus erhalten . Trotzdem war
den obersten Militärbehörden die Strafe noch viel zu hoch. Jede Strafe
wäre ihnen zu hoch gewesen , denn , wie nach der konstitutionellen Lügen -
theorie der Monarch nichts Unrechtes thun kann , so kann nach der

militärischen Tradition und Rechtsaussassung ein

Offizier nichts Unrechtes thun , wenigstens nicht einer „bürgerlichen
Kanaille " , oder einem Organ der „bürgerlichen Kanaille " , was ein Nacht -
Wächter immerhin ist .

Wohlan , — der deutsche Kaiser , als oberster Kriegsherr , als Jnkar -
nation des allmächtigen Militärstaats , hat das Urtheil des Kriegsgerichts
zwar nicht kassirt — das war formell unmöglich — aber den verurtheil -
ten Offizieren ihre Strafe „ in Gnaden erlasse n" . Für die Un-

annehmlichkeiten des Prozesses und der Verurtheilung werden sie ohne
Zweifel durch Beförderung oder sonstwie noch gebührend entschädigt
werden .

Durchaus logisch ist das , und zwar hat der deutsche Kaiser nicht bloß
die Logik sür sich, sondern auch das Recht der Selbst erhaltung .
Denn der Militärstaat würde aufhören zu existiren , würde also einen

Selbstmord begehen , wenn er die Gleichberechtigung der „bürger -

lichen Kanaille " mit dem Militär zugeben , und einen Militär dafür be-

strafen wollte , daß dieser einer „bürgerlichen Kanaille " gegenüber seine

Ueberlegenheit als höheres , allein vollberechtigtes Wesen geltend gemacht .

Im alten bourbonischen Frankreich , welches einst das Ideal der monar -

chischen Welt bildete und sie im Grunde heute noch bildet , war ps genau

ebenso . Der Offizier und der Adelige — was ja danials wie heute im

Wesentlichen auf dasselbe hinauskam — konnte die „bürgerliche Kanaille "

nach Belieben durchprügeln und todtstechen oder -schlagen ; — kein Hahn

krähte darnach ; es geschah „ von Rechtswegen " . Die dumme „bürger -

liche Kanaille " ließ sich das freilich nicht gefallen ; sie hatte so wenig

Verständniß für das wahre Recht , daß sie das große Verbrechen , ge-
nannl „ französische Revolution " , beging . Jndeß wurde da -

mit das „göttliche Recht " nicht aufgehoben ; und der moderne Militär -

staat läßt sich durch jenes „ Verbrechen " nicht an der Erfüllung seiner

„ Mission " verhindern — bis ihm durch ein ähnliches „ Verbrechen " das

Handwerk auf immer gelegt wird .

beit , Freiheit und Bildung " . Er hatte kaum angefangen zu spreche«.
als der überwachende Polizist sich erhob und die Versammlung sür aus '

g e l ö st erklärte . Ueber die Szene , die nun folgte , heißt es in amtlich «
Darstellung :

„ Zunächst wurden dem Redner einige Braoos und Hochs zugerufen.
dann aber entstand ein fürchterlicher Lärm , untermischt mit grellen Pfiffen
Die Polizeibeamten wurden mit allerhand Schimpsworten belegt : Einige
schrieen „ Räuberbande " , Andere : „ Spitzbuben " , wieder Andere :
„ Hoch lebe die Sozialdemokratie , nieder mit der P»'
l i z e i !" u. s. w. Dem überwachenden Polizeikommissarius speziell wurde

zugerufen : „ Feiger Hund ! Komm ' mal runter ! " ( von d«
Tribüne nämlich ) u. s. w. Da der wiederholten Aufforderung desselbe «,
den Saal zu verlassen , nicht Folge gegeben wurde , trieben nunmehr die

Polizeibeamten , mit flacher Säbelklinge Hiebe austheilend , die Widerstand
leistende Menge aus dem Saale , was binnen etwa zehn Minuten
lang . Die Volksmenge rottete sich jedoch auf der Straße vor dem Lokal

zusamm . n , die Schutzmannschaft umzingelnd und bedrohend . Letztere w«
abermals gezwungen , die Menge mit Gewalt auseinander zu treiben .
wobei abermals mit der flachen Klinge eingehauen werden mußte . D«

größere Theil der Volksmasse wälzte sich nun nach dem Aegidientho «
platz , woselbst den Poiizeibeamten von Neuem Widerstand entgegengesefl
wurde . Unter Schimpfworten , wie „ S ch m u tz l e u t e" u. s. w. , wuo
den sogar Steine gegen sie geschleudert , welche jedoch keinen der Beamte »
trafen . Soweit bis jetzt bekannt , sind Verwundungen überhaupt nichl
vorgekommen , namentlich nicht in Folge der ausgetheilten Säbelhiebe
Erst gegen 10' / , Uhr zogen die Massen truppweise , die Arbeiter - Mal'
seillaise singend , von dannen , woraüs Ruhe eintrat . "

Man sieht , auch die Geduld der Geduldigsten nimmt einmal ein Ende
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— Kann auch nur im Militär st aat passiren !
„Berl . Volksztg . " lesen wir :

„ Ein Skandal , der sich bei der Schlußvorstellung im Lands '
huter Stadttheater ereignete , hat eine wirklich recht interessa ««
Wendung erfahren . Derselbe wurde hervorgerufen durch die übel '
laute Unterhaltung zweier Offiziere , des Hauplmanni
im Generalstabe von Sonderburg und des Sekonoetieutenants Reschreit «
im k. bayer . 2. schweren Reiter - Regiment . Da von Letzterem die Protest
des Publikums unbeachtet blieben und die auffallende Konversation d «

Genuß der Vorstellung illusorisch machte , intervenirte der städttsist
Polizeirottmeister Rtatzenberger und der fungirende Feuer
wehrzugsührer , doch wuroe ihre Ruhestiftung von R e s ch r e i t e r m'

Schimpsworten und mit Bedrohung erwidert . Der Stab »

Magistrat hat sich nun veranlaßt gesehen , gegen den genannten Offiz ' « . . �
Strasantrag zu stellen , der zur weiteren Behandlung an das Regime«! �
kam. D i e Antwort des Regiments , die deni Magistrat zuging . ioit .
und in dessen öffentlicher Sitzung verhandelt wurde , »st wirklich b r, die Saa
achtenswert h. Dieselbe stellt die Nothwendigkeit einer polizeilich «!
Intervention im obigen Falle als fraglich hin ( als ob das Publitu «! — a
nicht verlangen könnte , in seinem Rechte auf Genuß einer Vorstellu«! ' « Nr .
gegen Unruhestifter geschützt zu werden ! ) , spricht dem städtischen Poliz «! wird ui
organe die Berechtigung zum Einschreiten gegen die Offiziere g« ! »merze
radezu ab und verlangt , daß gegen d e n R o t t m e ist e r „weg«, berlvr .
ungeeigneten Benehmens gegen Offiziere " vorgegangen werde . Ersre «' wonate
licherweffe war der Landshuter Stadtmagistrat keine » Augenblick gewillt «»»nunc
den Rückzug vor dem Regiment anzutreten . Er lehnte das Ansuchen des Dem
selben ab, da der Rottmeister nach Lag - der Akten zum Einschreit«�
nicht nur berechtigt , sondern auch verpflichtet war ; deshalb beschloß e« � ä

nachdem das kgl. bayerische 2. schwere Reiterregiment den Fall ni # � te '
anerkennen wollte , beim Staatsanwalt des Militärbezirksgerichts d i r e l' °»worde

ten Strafantrag gegen Sekondelieutenant Reschreiter wegen
rufsbeleidigung der Polizei und wegen Widerstands gegen die Staats l ' Muoii

gewalt zu stellen . Man darf auf den schließlichen Ausgang dieses Ko«' (

fiiktes wohl gespannt sein , da derartige Zwischenfälle in ben Theate « l «h die

auch schon anderswo sich ereigneten , wenn auch nicht immer ei » . 0M l

Organ der öffentlichen Ordnung zur Jnterventio » „"t : Z:
bereit w a r . " . � �

Nun , der Ausgang wird im günstigsten Falle derselbe sein wie if
Hannover : Verurtheilung vor Kriegsgericht , um dem Anstand Rusiuiiv r ,
genügen , und allerhöchste Begnadigung , iiin vem Anstand — auch J,"
genügen . Dem Rottmeister wird man die Sache schon auf andere Wer' ,m« ch e
beibringen . So eine Unverschämtheit , von einem Offizier Ruckst�s
gegen das Publikum zu verlangen l Der Kerl verdieitte Küniundiwanz « »anzen

Amtsdiener oder dem sonst zur Sammlung von Bestellung «! �»ffeps

gegen das Publikum zu verlangen ! .

. . . . . . . . . . . . . .

. .

. . . .

aufgezählt !
Hoffentlich bringen wir es noch dahin . Der deutsche Spießbürger ernt «:

dann nur , was er gesäet . ' m
Kll voi

— Wie es gemacht wird , oder ProzentpatriotissanStr
t i s m u s. „ In der entlegensten Hütte findet man in Deutschland bat «nd Si
Bild des großen Kanzlers " — so renommirt der Troß der Bismärck «
unverfroren in seinen Blättern . Daß die Mehrheit der deutschen Wähl «
bei den Wahlen regelmäßig gegen Bismarck stimmt , kümmert di»
Herren dabei nicht ; wenn es sich um den Ruhm ihres Nationalherb
handelt , wird jeder Deutsche — ob „Reichsfeind " ober nicht — zu«
Bismarck - Anbeter und hat seinen Bismarck an der Wand hängen .

Nun , wie es gemacht wird , um den Bismarck in ell . jjjg bis in df
entlegenste Hütte zu bringen , zeigt folgendes , den Papieren eines nor «
deutschen Landrathes entnommene Zirkular :

„ Lahr , im Februar 1885 .
„Hochgeehrter Herr !

„ In Rücksicht darauf , daß es sich um ein patriotisches U «
ternehmen handelt , dars ich mir wohl die ergebene Bitte ge statt «

die mitsolgende Bestellungsliste über das Bild des Fürsten Bisma «
Ihrem Amtsdiener verabfolgen zu wollen , damit sie derselbe «

geeigneten Kreisen behufs Entgegennahme von Bestellung «
in Umlauf setzt.

„ Als Entschädigung für seine Mühewaltung berechne ich de «
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Beauftragten das ungerahmte Bild mit 2 Itark , das eingerahmte w«
8 Mark , sodaß er also 1 bezw . 2 Mark am Stück verdient .

„ Die kleine Ausgabe des Bildes , welche als Probe der Bestellung�
liste beigegeben ist , dürste sich zur Vertheilung in den Schulen a« Bierden
Geburtstage des Herrn Reichskanzlers eignen , und liefere ich dieselbe� al !
sür Gemeinden zu diesem Zwecke : ! durch -

( Folgt Preisangabe . ) � schöi
„ Empfangen Sie , hochgeehrter Herr , meinen ergebensten Dank ft « Piätz

Ihre Gefälligkeit .
Hochachtungsvoll

Moritz Schauenburg . "
Herr Schauenburg ist der bekannte Verleger des berüchttgten natiow

servilen „ Lahrer hinkenden Boten " — der Mann versteht sich auf"
Geschäft . Aus purem Patriotismus hat er seinen Bismarck ansertigl
lassen und aus purem Patriotismus läßt er dem Amtsdiener pro Bil
welches derselbe den armen Leuten sür drei Mark aufdrängt , ein
Mark Profit , d. h. 3S' ,z ° / , !

Wie hoch mag sich da wohl sein — Patriotismus belaufen I

wird !"
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Ordnungsruf des Präsidenten einbrachte .

— Zeichen der Zeit . Die unerhörte Willkür , mit der

die deutsche Polizei bei der Handhabung des Versammlungsrechts den

Arbeitern gegenüber verfährt , hat wieder einmal zu stürmischen Aus -

brüchen der Volkswuth , „ Ausschreitungen " genannt , geführt .
Am 27 . April hielt der Schriftsteller Schwennhagen in einer

Volksversammlung in Hannover einen Vortrag über „ Ar -

"offen
» An— Zu den verschiedenen Verurtheilungen wegen V e r b r e . ,

tung von Wahlflugblättern werden uns noch einige aus d«s Uet 1
Rechts st aate Baden gemeldet , die eine kleine Beleuchtung v«
dienen . Zehn Arbeiter in Gaggenau , welche im dortigen Wahlkr « s* >
Flugblätter zu Gunsten der Wahl des sozialistischen Kandidaten G e
verbreitet hatten , erhielten Anfang Dezember vom Amtsgericht Rast «
Strafmandate in Höhe von je 21 Mark 10 Psg . , eventuell 3 Tag«!
Hast , und zwar wegen „ Vergehen gegen das Reichspreßgesek
bezw . das E ins ü h r u n g s g e s e tz sür Baden vom 20. Juni 1874 '
Natürlich legten sie Berufung ein , vier derselben wurden aber weg «
angeblich zu später Anmeldung der Berufung zurückgewiesen , und f« �
den Rest bestätigte der Richter — Fahrenthan ist der Name dieses weis « "cheti
und gerechten Mannes — die Strafe mit der wunderbaren Motiviruni
es handle sich hier zwar nur um einen kleinen Formfehler ( nicht e >

folgte vorherige Anmeldung ! ) , für den eine Strafe von si� :
Mark auch hoch genug wäre , da aber die Zurückgewiesenen den ursprüngin �ovi
festgesetzten Strafsatz erlegen müßten , so hieße es der Gerecht ' : �»hre

• �Uä]
«n P«

Wir
"nsere
Re B.

keit ins Gesicht schlagen , wenn er von demselben jei S
abweichen wolle ! !

Ein weiser Daniel , dieser Richter , nicht wahr ?
Bestäufig war die Zurückweisung keineswegs unanfechtbar .

pflanz
ichäst

Di - M �
b

'

treffenden hatten das Strafmandat am 5. Dezember , Abends >/,7 Uh'
erhalten , und die Einsprache am 1 2. früh zur Post gegeben , so daß d' � etet .



selbe am 12. Vormittags in Rastatt sein mußte . Nachmittags zwischen
auß b und 4 Uhr holte der Amtsgerichtsdiener die Briefe von der Post , und

tlicher erhielt auch die den Briefen beiliegenden Aushändigungsscheine , aber da
er ste erst am 13. unterschrieben zurückbrachte , erfolgte erst an diesem

rufen, �age die Auslieferung . Daß also wegen des eigenthümlichen Geschäfts -
fiffen. Zebahrens des Amtsgerichtes eine Anzahl Leute ihres gesetzlichen Ein -

Zinigt Mchsrechtes — als äußerster Termin war eine Woche vom Tage
ivere : »er ZufteUung an angegeben worden — verluftig gehen , das heißt nach
• Po- biesen, Richter der Gerechtigkeit nicht ins Gesicht schlagen !
wurde Ein Rekurs beim Landgericht Karlsruhe war gleichfalls erfolglos .
n d« Herren Richter machten sich die Sache furchtbar leicht , unterbrachen
selbe», Angeklagten alle Augenblicke nut Redensarten , wie : „ Das gehört

hr d« zur Sache, " „ was Sie sagen wollen , wissen wir schon , Sie haben
rstand l»h eine lange Rede präparirt , die Sozialdemokraten machen es alle so, "
m i » ["Jb , « Sie hätten sich an die Gesetzbücher statt an das schwarze Buch
Lokal ' »Winke für die Agitatton " ) halten sollen , jetzt lassen Sie sich von Ihren

-e wal vUhrern helfen " rc. rc. Selbst der Hinweis darauf , daß ein Pfarrer
reiben, � Oos und zwer Arbeiter in Weinheim , die wegen gleichen Vergehens

D« �geklagt waren , freigesprochen worden waren , unter ausdrück -

nthon "cher Betonung des Umstandes , daß laut Z 43 der Reichsgewerbeord -
gesell »>Mg in der Wahlzeit die Verbreitung von Wahlflugblättern der Polizei -
wuc> " w Erlaubniß nicht untersteht , half nichts — „ als wir kamen ,

amte » ? » ren wir bereits gerichtet, " heißt es im Brief eines der

nichl �uttheilten an uns .

hiebe. ,
Unter den Angeklagten , die wegen angeblich zu spät erfolgter Ein -

- Lian x�ache zurückgewiesen worden waren , befand sich auch der Arbeiter
- labert Richter , und zwar aus Grund der Denunziation des Gen -
armen Rapp . Richter war aber an der Verbreitung des Wahlflugblattes
asolut unbetheiligt , er hatte an dem Sonntag , wo dieselbe stattfand ,

in d« °en ganzen Tag über gearbeitet , was sein Meister , seine Nebenkollegen
fein Hauswitth bezeugen konnten . Als nun einer der übrigen An -

Klagten zur Jllustrirung der Zuverlässigkeit des Gendarmen Rapp diese

SMache zur Sprache bringen wollte , wurde ihm vom obenerwähnten

niSr * Fahrenschan einfach das Wort entzogen . Rapp selbst ivar gar
ltzt zur Verhandlung zugezogen worden und wurde auch nicht ver -

abmmen !
- lusiula fundamentinn regnorum — Gerechtigkeit i st die

rundlage der Staatswesen !

Die S o z i a l d e m o k r at e n im hessischen Landtag

Ende.
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uud Ulrich , regen sich tüchtig . Sie haben u. A. auch das Be-

9Men verschiedener Staatsbeamten bei Gelegenheit der letzten Reichs -
gswahl zum Gegenstand einer Interpellation gemacht , die jedenfalls

r , tlnet interessanten und pikanten Debatte Anlaß geben wird . Aus die

uain » a, prinzipielle Bedeutung der Frage , um die es sich handelt , brauchen

ch b». bnfere Leser nicht aufmerksam zumachen . Wir werden seinerzeit auf

iliche«� lhe zurückkommen .

blilui »
� Aus dem Soldatenleben im Frieden . Zu unserem ,ii I», � � .' e

« n? v
" 15 unseres Blattes verössentlichten Artikel über dieses Thema

!ol>ze' mtb uns noch geschrieben , daß der dort gekennzeichnete Sergeant Schewe
we g» Innerzeit einen Soldaten so mißhandelte , daß derselbe das Gehör total
we « «erlor . Die Sache kam vor das Kriegsgericht und Schewe erhielt drei
xrfrest «onate Festungshaft und , als er von der Festung zurückkam , seine Er -
lewi « Nennung zum Feldwebel !

dt «i
Verdienste seine Krone !
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�,7- Vom Schlachtfelde des Klassenkampfes . Der

�reik der Königsderger Tischler ist am 27. April perfekt
geworden, nachdem die Meister e» abgelehnt , den gewiß mäßigen F01 de-
sNngen der Arbeiter zu entsprechen . Die Regierung hat ihre Arbeiter -

�Mündlichkeit sofort dadurch auss Schönste dokunientlrt , daß sie den Fach -
»,d den Vorsitzenden desselben verhaftete ; indeß ließen

. .. . . . . . .dadurch nicht einschüchtern .
r ei - . 3ni Nebligen wiederholen wir die in Nr . 17 erfolgte Warnung
1ti 0« Zuzug , und die Bitte , etwaige Unterstützungen an A. Krebs ,

�« lwstraße 5 in Königsberg , zu senden .
Aulh an anderen Orten Deutschlands befinden sich die Schreiner
Ausstand . So in Krefeld , so in B e r l i n zc. k. In Dresden

ib
en Dle Schuhmacher , in Basel haben soeben die Ei gurren -

Lacher der Thierrp ' jchen Fabrik einen kleinen Sieg über ihre Aus -
- Uter errungen , worüber in nächster Nummer Näheres , — von einer

Banzen Reihe von regelmäßig im Frühjahr sich abspielenden Lohnlämpsen
Bar nicht zu reden .

Von ausländischen Streiks ist der Kampf der Pariser Schneider
n Lohnerhöhung jlv Eis . per Stunde ) und Herabsetzung der Arbeits -

« ü von größerer Bedeutung . Einen Augenblick schien es , als sollte er
' Streitigkeiten unter den betressenden Arbeitern ( Konsektionsschneider
>d Slückarbeiter ) scheitern , die Herren Prinzipale haben aber durch

. Ziehen der betressenden Werkstellen selbst dafür gesorgt , die Einmüthig -
ü unter ihnen wiederherzustellen .

. . Die Drohung der Meisler , eventuell deutsche Arbeiter einzustellen ,
ü von diesen durch allgemeine Warnungen in der Fach - tc. Presse
«antwortet worden . So heißt es in einem voil L. P f e i f f e r in
« r l i n erlassenen Ausruf :

, « Kollegen ! Hier gilt es zu zeigen , daß dem deutschen Schnei -
er der Sinn für die Solidarität der Arbeiter noch nicht abhanden

gekommen ist , sondern daß sie vielmehr gewillt sind , ihre Pariser Kollegen
"k allen zu Gebote stehenden Mitteln inoralisch zu unterstützen und den

öazug von Paris fernzuhalten , damit der Anschlag der Arbeitgeber zu
chte werde .
Kollegen ! Beweist , daß es für deutsche Arbeiter keine
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Beweist , daß es für

. . . . . .

; @
solidarisch zu handeln versteht . "

��enzen gibt , sondern daß Ihr Euch Eins fühlt mit Euren
�üdern an der Seine und solidarisch z

de
luni
üe

. r a v 0 ! Herr Ernst Renan , der schönrednerische Verfasser
„ Leben Jesu " , sagte bei der neulichen Ausnahme deS Herrn von

sseps in die französische Akademie in seiner Begrüßungerede :
« Wenn Ehristos Kolumbus heute unter uns lebte , so würden wir ihn

iUa, Ninglied der Akademie ernennen . Sicher der Ausnahme ist der
° lung » �Neral, der uns eines Tages den Sieg wiedererringen wird . Wir
en Werden uns nicht über seinen Stil aufhalten , er wird uns ohne Wette -

eselb�
«s als ein höchst akademisches Wesen erscheinen . Wie werden wir ihn

i urch Akllamation ernennen , ohne uns um seine Schriften zu kümmern !

». schöne Sitzung , in der wir ihn empfangen « erden ! Wie werden die
nk st �tze�dazu gesucht sein ! Glücklich Derjenige , der ihr Präsident sein

». Dieses chauvinistische Geschwätz ist von der gesammten sonalistischen
: g. � �esse Frankreichs gebührend gegeißelt worden . Selbst die gemäßigte
tionl » " V| te du mouvernent social - 4 fertigt Herrn Renan tressend mit fol -

auf« »enden Worten ad :
ertig«« » » And wir , wir wünschen lebhaft , daß diese Sitzung
0 Bill - �Akademie nie stattfinden möge ! "

ein Vravol

j "p Solidarität . Einer Zuschrift unserer in Paris lebenden Ge-
ssen entnehmen wir folgende bemerkenswerthe Mittheilung :
« Am 18. März , dem Gedenktage des klassenbewußten Proletariats

«er Länder , haben die französischen Genossen , wie schon so oft , wieder
' üen Beweis ihres Solidaritäisgefühls abgelegt , indem sie eine Geld -

« dMmlung zur Unterstützung der Opfer der letzten

Ausweisung veranstalteten . Wir bttten Sie , von dieser Thalsache
" Parteiorgan Notiz zu nehmen . "

Wir entsprechen diesem Wunsche um so lieber , als wir wissen , daß
Usere Genossen in Deutschland allezeit bereit sind , mit der That für
le Bekrästigung ihrer internationalen Gesinnung einzustehen .

W i e der Großbetrieb überall eindringt . Zwei
Amerikaner von San Antonio , Texas — schreibt die „ New- Jorker Volks -
ieltung " — der Schnapswirth I . R. Lacoste und der Schmuggler I . N.

�"nzales haben in Verbindung mit einigen Mexikanern für 800,000 Doll .
' "en Landstrich von 1,500,000 Ackern im Südwesten der mexikanischen

«podinz Coahuila getaust , lauter frucht - und bewässerbares Land mit
mehreren Dörfern . Daraus wollen sie Baumwolle im Großen bauen ,

zwar die baumförmige , welche nur alle fünf Jahre einmal neuge -
fi .". "ä1 zu werden braucht , wie in den Tropen . Daß sie bei diesem Ge-
lchast die Bauern als Peonen , d. h. als halbe Sklaven , verwenden wer -

�«n, ist vorauszusetzen . Die ewig ihren Grundherren verschuldeten In -
anet Mexikos sind , dem Gesetze zum Trotz , welches die Sklaverei ver -
«et, noch immer an die wohlfeilste Lohnsklaverei gefesselt .
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— Belgien . In Antwerpen ist am 2. Mai die Welt -
Ausstellung eröffnet worden . Der Pariser Gemeinderath
hat die Summe von 30,000 Fr . bewilligt behufs Entsendung von A r -
deiterdelegationen dorthin , und zwar untersteht die Ernennung
der freien Wahl der betreffenden Gewerkschaften . Diese
haben für die Delegirten als maßgebend für die an Ort und Stelle zu
machenden Studien einen Fragebogen vereinbart , dessen Inhalt sich
nicht nur aus technische und rein gewerbliche Angelegenheiten beschränkt , son -
dern auch die sozialen und politischen :c. Fragen , welche die Arbeiter -

klaffe interessiren , gebührend berücksichtigt. Die Antworten werden dann

später in einem Gejammtberichte , wie solche bereits aus Wien , Phila -
delphia , Boston tc. vorliegen , zusammengefaßt und liefern Jedem , der

sich mit der Arbeitersrage beschäftigt , ein reichhaltiges Material .

In Deutschland , wo man mit der „ Sozialreform " so wichtig
thut , hat man sich zu einer solchen , gewiß nützlichen Ausgabe noch nichl
aufschwingen können . Und dann , eine solche Summe der Arbeiterschaft
zur freien Verfügung anvertrauen , ohne ihr ein Dutzend Polizisten zur
Seite zu stellen ? Das wäre ja unerhört ! Wenn man sich wirklich zu
einer so großen Ausgabe aufschwingen könnte , so würde man weislich
die guten Kinder aussuchen , wie beim sanftruhenden Volkswirt h-
s ch a f t s r a t h.

— JnNewyork starb am 17. April Schriftsetzer A u g. K ö n i g, der

seinerzeit zu den ersten auf Grund des infamen Ausnahmegesetzes aus
Berlin Ausgewiesenen gehörte . Von Berlin wandte sich König damals
nach Leipzig , bis er auch von dort als „ Gefährder des Friedens und
der Eintracht der verschiedenen Gesellschaftsklassen " verjagt wurde und
sich nach N e w - A 0 r k wandte , wo er bis in die letzte Zeit sich in her -
vorragender Weise an der Agitation betheiligte .

Ueber seine Beerdigung lesen wir in der „ New- Uorker Volkszeitung "
vom 20. April :

„ Das Leichenbegängniß des verstorbenen Sozialisten August König ,
welches gestern Nachmittag vom Trauerhause , No. 164 Lublow Stt . ,
aus stattfand , gestaltete sich zu einem großartigen und würdigen . Vor
dem Trauerhause und in der Nachbarjchast hatte sich eine bedeutende
Volksmenge angesammelt . Etwa um 21/i Uhr setzte sich der Zug mit
den Fahnen der Sozialistischen Arbeiterpartei , der Sozialistischen Lieder -
tafel , des Arbeiter - Forlbildungs - Vereins und der Parteigenossen von
Altona in Bewegung , um eine Parade um den Block , am Trauerhause
vorbei , nach der Houston Str . und Ave . A bis nach Concordia Assembly
Rooms , wo die offizielle Leichenfeier stattfand , zu unternehmen . Dort
wurde Halt gemacht , und der förmlich mit Kränzen und Schleifen ver -
hüllte Sarg herausgenommen und iin großen Saale auf dem schwarz
drapirten Sarkophag zur Parade aufgestellt . Nachdem die Leidtragenden
und das Publikum un Umkreis sowie aus den Gallerien Platz genoinmen
und die Fahnengarde ihre Stellung eingenommen , betrat Genosse Rudolf
P raast ( Hamburger Ausgewiesener ) das Forum , um die Leichenrede zu
halten , wobei er das Leben und Wirken des Verstorbenen in ergreifender
Weise schilderte und besonders daraus hinwies , wie August König , trotz -
dem er von der Staatsgewalt von Ort zu Ort gehetzt , von den Bosses
gehaßt , und trotz sortgesetztem Kampf um seine und seiner Familie Exi -
stenz und trotz schwerer Krankheit , bis zum letzten Augenblick der Idee
des Sozialismus gedient habe , der Idee , für welche er gelebt , gestritten
und gelitten habe . Bei Erwähnung der Hinterbliebenen , der Wittwe
und ihrer drei unmündigen Kinder , konnte sich der Redner wie das
Publikum der Thränen nicht enthalten . Mit den Adschiedsworten :
„ Freund , schlafe sanft und die Erde sei Dir leicht, " schloß der Redner
seine Ansprache , von welcher die Anwesenden auss Tiefste ergrissen waren .
Die Sozialistische Liedertafel trug hierauf unter Leitung des Dirigenten
Ringelmann „ Das Dichter - Grab " in vollendeter Weise vor , wonach der
Präsident der Typographia Nr . 7, Herr Adolph Schenck , im Namen
dieser Gesellschasl eme kurze Ansprache hielt , in welcher er dem Verstor -
denen als Fachgenossen und Mitglied der Typographia das glänzendste
Zeugniß als eniem der begabtesten , thäligsten und furchtlosesten Kämpfer
für die Arbeiterjache ausstellte , und ihm im Namen der Typographia
Nr . 7 die letzte Ehre erzeigte . Hiermit war die offizielle Feier beendigt ,
und das Publikum hatte nochmals Gelegenheit , einen letzten Blick auf
das Antlitz des Verstorbenen zu werfen . Nachdem dieses geschehen , setzte
sich der Zug , an welchem die Sozialistische Arbeiterpartei , die Soziali -
stlsche Liebertafel , die Typographia Nr . 7, der Arbeiter - Fortbildungs -
Verein , die ausgewiesenen Sozialisten , die Berliner Genossen , die Alto -
naer Genossen , Mitglieder der Internationalen Arbeiter Assoziation , die

Schlesier Genossen und Delegationen verschiedener anderer Arbeitervereine

brtheiligten , in Bewegung . Der Leichenwagen schloß sich direkt dem Zug
an , welchem die Leidtragenden in Kutschen folgten . Die Marschroute
ging durch Ave . A nach Houston Str . bis zur Jerry , wo Spalier ge-
bildet und Abschied genoinmen wurde , während die Leidtragenden und
Komites in Kutschen dem Sarg bis nach Lutheran Eemetary folgten , wo
die Bestattung , nachdem noch der Sektions - Agent Heinrichs einige paffende
Worte gesprochen hatte , in aller Stille vor sich ging . "

Ehre dem Andenken des unermüdlichen Mitstreiters !

— Sozialistische Presse und Literatur . Unser Genter

Bruderorgan , die „ T 0 e k 0 m st ", welche erst seit Kurzem statt wie bis -

her wöchentlich , zweimal per Woche erscheint , hat jetzt auch , Dank der

stetig steigenden Auflage , ihr Format vergrößern können .
Aus Lütt ich wird uns das Erscheinen eines neuen sozialistischen

Wochenblattes „l - ' �vonir44 ( Die Zutunst ) gemeldet .
Glück auf !

Jahresbericht des Schweizerischen Grütlivereins ,
unifassend den Zeitabschnitt vom Oktober 1883 —1884 . Zusammengestellt
vom Zentralkoniile des Vereins .

Der sehr sauber ausgestattete Bericht gibt auf 58 Groß - Quartseiten
ein höchst anschauliches Bttb von dem Stand und dem Wirken dieser
im Wesentlichen aus dem arbeitenden Volke sich rekrutirenden
und dessen Interessen dienenden Organisation . Der Verein hat die bis -
her höchste Mitgliederzahl erreicht : 8148 , 892 mehr als im Vorjahr .
die Zahl der Sektionen belief sich im Oktober 1884 auf 200 , seitdem
sind aber noch einige neue hinzugetreten , unter anderen zwei im Kanton
T e j s i n.

Die Einnahmen der Settionen sind mit 106,636 Fr . beziffert , die
Ausgaben mit 98,203 Fr . , davon für Unterrichtswesen 9,490
Franken , für Zeitungen inkl . des Vereinsorgans 23,639 Fr . , für
Unterstützungen 5,323 Fr . Im Ganzen wurden 4110 Sitzungen
abgehalten , 998 Diskussionen , 312 Vorträge und Volksversamlnlungen .
Das Zentralkomite hat , unterstützt von dem Gros der Sektionen , bei
fast allen die schweizerische Arbeiterschaft interessirenden Fragen sozial -
politischer Natur in regster Weise eingegriffen , wo nicht selbst die Jnitia -
tive zu ihrer Erörterung in der Oeffentlichkeit ergriffen . Eine große
Anzahl von Sektionen sind außerdem der Organisation des Schweize -
rischen Arbeitertages beigetreten .

Ein sehr charakteristisches Bild für das politische Leben der Schweize -
rischen Republik bieten die Berichte der Einzelsektioneen . Es klingt fast
unglaublich , mit was für Schwierigkeiten diese so gemäßigten Organi -
sationen hie und da in der Schweiz noch zu kämpfen habe ». Nicht die
Gesetze stehen ihnen im Wege , wohl aber der Einfluß der Großen und
die Indifferenz und das Vorurtheil — man kann auch jagen der U n -
verstand der Massen .

Immerhin geht es , wie oben ersichtlich , vorwärts , und dazu zra -
tuUren wir unseren Kameraden vom Grütliverein von Herzen .

Korrespondenzen .

Spremberg . ( Situationsbericht und Sittenbild . ) Wir haben bei
den diesmaligen Reichstagswahlen gegen 1881 hier sowohl wie im Durch -
schnitt des Wahlkreises zirka die dreifache Stimmenzahl erhalten , wäh -
reild die diesmalige Zahl die der 1878 , in der Hochfluth der Agi -
tation , für uns abgegebenen Stimmen immer noch um die Hälfte
überstieg . Dies zeugt gewiß von unseren Fortschritten , und die Zeit
wird nicht mehr allzusern sein , wo wir , wenn vor der Wahl tüchtig ge-
arbeitet wird , hoffen können , auch einen Vertreter in den Reichstag zu
senden . Ueber die Bewegung bei den Wahlen will ich hinweggehen , es
würde sonst der Raum deS Parteiorgans zu sehr in Anspruch genommen
werden müssen, ich will nur hervorheben , daß hier , und ich glaube überall ,
keine Partei so viel Stimmen von politisch unreifen , sowie beeinflußten

Wählern erhalten hat als die Konservativen , und daß es ebenso
keine Partei gibt , welche nur Wählern ihre Stimmen verdanken kann ,
die aus Ueberzeugung wählen , als die sozialistische .

Mit den Paragraphen des Ausnahmegesetzes haben wir seit 1 ' / , Jahren
schon öfter Bekanntschast gemacht . Ich komme da zuerst aus die Ver -
sammlungen . Im Herbst 1883 hatten wir eine Versammlung , in
welcher Genosse Wilhelm Hasenclever über Frauen - und Kinderarbett
referirte ; diese Versammlung wurde aufgelöst , nachdem der Referent ge-
äußert hatte : „ Ich halte den Staat nicht nur für einen Nachtwächter
des Eigenthums, " wofür ihn nämlich der Bürgermeister Wirth und
Amtsrichter Lindenberg hielten , denn der Letztgenannte gab dem Bürger -
meister einen Wink , die Versammlung aufzulösen . Da nun diese Ver -
sammlung außerordentlich besucht war , und der Grund der Auslösung
selbst von Gegnern nicht für genügend angesehen wurde , so ging es natürlich
nicht mehr sehr gemüthlich zu, ehe der Saal geräumt wurde ; es fielen
Redensarten , die für den noch anwesenden Bürgermeister nicht sehr
schmeichelhaft waren , und daß es nicht zu Thätlichkeiten kam, ist nur der
Besonnenheit Vieler , sowie der Furcht oder Feigheit der Polizei - und
Gendarmerie - Beamten zu verdanken . Anders kann ich das Verhalten
des Polizeiwachtmeisters Sommer sowie des Gendarmen Knapp nicht
bezeichnen , die doch schon so Manchen , über den sie die Macht hatten ,
abgemurkst haben , hier aber dem Befehl des Bürgermeisters , den Saal
mit Gewalt zu räumen , nicht nachkamen . Von dieser Versammlung kam
nun ein Bericht in unfern freisinnigen „ Spremberger Anzeiger " ,
wie man es gewohnt ist , in diesem Käseblatt zu lesen , wenn es gilt ,
unsere Partei zu verdächtigen ; nämlich Alles verdreht und verlogen .
Dieses Blatt , dessen Inhaber und Redakteur S ä b i s ch Vorsteher des
liberalen Wahlvereins ist , bringt Artikel auS Zeitungen jeder politischen
Richtung ; also heute konservativ , morgen fortschrittlich . Wenn der die -
dere Herr Säbisch nun diese Artikel genau abdruckt , so könnte man ihn
nur für bequem oder so dumm halten , daß er keine Artikel selbst schrei -
den kann , so aber ist er auch schäm - und ehrlos , da er solche Artikel
oder Reichstagsverhandlungen , welche über unsere Bestrebung «: ' , und
Ziele handeln , gegen besseres Wissen so verkürzt , daß ste widersinnig
werden , oder gegen besseres Wissen Artikel oder Berichte so verdreht ,
daß Leuten vor unserer Partei gruseln muß . Es wäre daher wirklich
wünschenswerth , daß die Bestrebungen , für die Niederlausttz ein Blatt ,
zu gründen , welches die Arbeiterinteressen vertritt , recht bald verwirklicht
würden . Von der lächerlichen und dummen Kritik im konservativen
„Tageblatt " , welches inzwischen eingegangen ist , will ich nicht erst be-
richten . Als nun unser Meister und Herr , der unfehlbare Fürst Bis -
marck , das „Recht auf Arbeit " im Reichstage verkündet hatte , glaubten
wir ein Recht zu haben , mit dieser Tagesordnung eine Versammlung ein -
zuberufen ; dieselbe wurde uns aber aus Grund Paragraph 9, Absatz 2 des
Sozialistengesetzes verboten , weil Cinberuser sowie Referent als Sozial -
demokraten bekannt waren . Wir beriefen dann eine allgemeine
Wählerversammlung ein ; dieselbe wurde uns aber aus dem -
selben Grunde verboten . Wir erhoben selbstverständlich bei sämmtlichen
Versammlungsveröoten Beschwerde , erhielten aber den Bescheid , daß sich
die hochwohllöbl . Regierung nicht genöthigt sehe , die Ausführungen des
Magistrats zu verwerfen . Ebenso haben wir einen Wahlprotest einge -
reicht . Da nun diese Versammlungen erst genehmigt , und dann so kurze
Zeit vor der Versammlung verboten wurden , daß es nicht mehr möglich
war , das Verbot öffentlich bekannt zu machen , so hatten sich sehr viel
Besucher eingefunden , und das Verbot ebenso wie die Auflösung wirkten
fast mehr für unsere Sache , als wenn die Versammlungen stattgefunden
hätten . Aus diesen Versammlungsgenehmigungen und Verboten kann
man ersehen , daß unser Bürgermeister nicht im Stande ist , selbstständig
zu handeln .

Ferner haben seit einem Jahre viele Haussuchungen stattgefunden ,
aber sämmtliche resultatlos . Auch verfehlten sie gänzlich ihren Zweck :
die Leute durch Einjagen von Furcht vor Belästigung der Polizei von
unserer Sache abzulenken ; sie können wohl den Einzelnen durch Haus -
suchung — ich weiß nicht , ob dieselben auf gemeine Denunziation erfol -
gen oder auf eigenen Verdacht der Polizei — in seiner Existenz schädi -
gen , aber unsere Sache schädigt man dadurch nicht .

Es wurden auch hier sechs Leute trotz Unkenntniß des Verbots wegen
Verbreitung des Wahlflugblattes bestraft . Aus diesen Bestrafungen ,
welche den Genossen aus einer vorhergegangenen Nummer bekannt sein
werden , kann man so recht das Ausnahmegesetz und die Willkür der
Beamten kennen lernen . Man frägt nicht danach und prüft nicht erst ,
ob man wirklich einen nach dem Ausnahmegesetz Schuldigen vor sich hat ,
sondern sucht nur seine Existenz zu untergraben und seine Person zu
schädigen, „ um ein Exempel zu statuiren, " wie sich diese Herren aus -
drücken , und damtt die sozialistische Bewegung nicht weiter vorschreite .
Da haben die Herren aber weit gefehlt , wir rufen ihnen vielmehr zu :
Fahrt so fort , und Ihr erleichtert uns unsere Agitation !

Bevor ich nun die Genossen mit dem Saussack , unserm Bürgermeister
Wirth , bekannt mache , will ich erst unseren Landrath Hoff «
mann etwas beschreiben . Wer unseren Herrn Landrath nach seinem
Benehmen auf der Straße taxirt , hält ihn für einen freundlichen , Höf»
lichen und gebildeten Mann . Inwiefern er diese Tugenden wirklich be-
sitzt , kann ich nicht aussagen , da ich noch nicht die Gelegenheit hatte ,
mit ihm zu verkehren , aber einen Fehler hat er , nämlich den , daß er zu
hitzig ist , sich zu viel mit Politik besaßt , um sich einen Namen , ja viel «
leicht Karriere zu verschaffen . *) Daß er zu hitzig ist , konnten wir in der
liberalen Wählerversammlung erfahren , wo er , als er zu sehr in Wuth
gerathen war und sich dadurch lächerlich gemacht hatte , selbst eingestand ,
daß er zu hitziger Natur sei. Der Agent Post wird ja auch etwas da -
von zu erzählen wissen , da ihm der Herr Landrath im Gasthof zur
Sonne bei früher Morgenzeit ein Bierseidel so an den Kopf warf , daß
der Post einen Arzt aus dem Bett requiriren mußte . Hätte das ein
Arbeiter gethan , so wäre er ein Rauf - und Trunkenbold , und er hätte
seine sechs Monate Sirafe erhalten ; so aber war es ein Mitglied der
besseren Gesellschaft , und — Pack schlägt sich und verträgt sich.

Ich komme jetzt zu unserem Bürgermeister und Amtsanwalt
Wirth . Es ist dies ein nettes Kerlchen und wirklicher Tugendheld ,
bei dem man das Sprichwort in Anwendung bringen könnte : „ Die Liebe
und der Suff , das regt den Menschen uff ! " Ich will hier nun nur
einige seiner beliebten Streiche berichten , von denen ich noch mehrere
i » potto behalte . Es war im Frühjahr vorigen Jahres , als sich der
Bürgermeister im Gasthof zur Sonne in Gesellschaft des Kaufmann
Römler senior und des Pappfabrikanten Gustav Nitschke auf Kosten dieser
Herren so beduselte , daß er kaum nach Hause lausen konnte , und daher ,
da es noch nicht sehr spät war , von mehreren Arbeitern angerempelt
wurde . Dieselben erkannten den sauberen Burschen erst hinterher ; hätten
sie ihn gleich erkannt , so würde nian ihn wahrscheinlich ordentlich haben
anlausen lassen . Noch ein Fall von seinem Suff , dann zu seinen Liebes -
abenteuern . Es war am 10. April dieses Jahres früh 6 Uhr , als die
Arbeiter schon aus Arbeit gingen , als mehrere Herren Amtsrichter und
der Bürgermeister aus dem Hotel zu den drei Kronen gezogen kamen .
Es stellte sich nun aber heraus , daß der Herr Bürgermeister Wirth nicht
im Stande war , einen Schritt vorwärts allein zu machen , und so raffte
sich ein Amtsrichter , welcher nichl ganz so betrunken war , dazu auf , den
säubern Patron nach Hause zu führen . Doch das war nicht so leicht ,
da der Weg durch die ganze Stadt führt , und so kam es auch , daß trotz -
dem der Amtsrichter durch Aufspannen oder vor ' s Gesicht Halten seines
Schirmes sich unkenntlich zu machen versuchte , sie sich unterwegs in der
Leipziger Straße manche schöne Bemerkung von den Arbeitern gefallen
lassen mußten .

Nun noch etliche Liebesabenteuer dieses Musterbürgers . Eines
Abends wurde die Tochter eines Tuchfadrikanten in der Friedrichftraße
bis nach ihrer Wohnung verfolgt : als dieselbe ihren Vater und ihren
Verlobten um Beistand bat , wurde der vor der Thür stehende Herr als
unser Bürgermeister rekognoszirt . Mehr Glück hatte er bei seinein Dienst -
mädchen , welche sich seine nächtlichen Besuche gefallen ließ , und zwar
nicht etwa für Geld ; vielmehr hat dieselbe manchmal noch ihrem säubern
Herrn und Liebhaber aus der Noth geholfen . Als er es aber sogar am
Tage im Keller beim Weinabzapsen riskiren wollte , und seine Frau ihn
dabei ertappte , war es mit dem Glück vorbei . Der letzte Fall , welchen
ich hier erwähnen will , passirte in einer Gesellschaft . Einer Dame fiel
eine Stricknadel unter den Tisch ; der Bürgermeister zeigte sich galant
und hob der Dame die Nadel auf , brachte aber dabei feine Hände mit
den Beinen der Dame in so zarte Berührung , daß dieselbe die Gesell -
schast anstandshalber verließ . Hinterher wollte er beim Ehemanne , wel -
chem die Frau von der Unverschämtheit erzählt hatte , Abbitte leisten ;

*) Herr Hoffmann ist Verfasser der seinerzeit von uns gekennzeichneten
Broschüre „ Das Plebiszit " . Anm . d. Red ,



es wurde ihm aber durch Jemand der Bescheid , er solle sich nicht sehen

lasien , denn der Mann lasie nicht mit sich spassem Aus diesem Allem

werden nun wohl die Genosien ersehen , was für einen Held wir zum
städtischen Oberhaupte haben . Und ein solches Subjekt wählt man noch

zum Amtsanwalt !
Ein Seitenstück zu diesem gemeinen Kerl ist auch unser Polizeiwacht -

Meister Sommer , welcher seine Maitresie heirathete , nachdem er sich
von seiner Frau hatte scheiden lassen , obwohl er schon Kinder in den

Vierziger Jahren hat . Sommer , der hier dem städtischen Gesängniß vor -

steht , wo nur über Nacht Leute eingesperrt werden , hat sicher schon man -

ches Menschenleben aus dem Gewissen ; denn es haben sich schon Leute

ohne allen Grund über Nacht im Gesängniß erhängt , wie auch gar
Manche kurze Zeit nach ihrer Entlassung gestorben sind . Wenn dieselben
dann auch wegen ihren mit Blut unterlaufenen Beulen geöffnet wurden ,

!o
konstatirten die Aerzte doch jedesmal eine natürliche Ursache des Todes ,

>enn man wird doch nicht einen Beamten wegen eines „ Söffling " zum
Mörder machen !

Ferner sei erwähnt , daß sich unser letzter Stadtsekretär wegen Ur -

kundensälschung aus Furcht vor der Strafe erhängte ; daß ein Steuer -

exekutor , welcher bei einer Frau die Steuern abgearbeitet hatte , und

nun , da die Geschichte nicht ohne Folgen blieb , bezahlen sollte , dies
aber nicht konnte , da er seinen Gehalt versoff und seine Frau nicht be-

zahlen wollte , sich erschießen mußte ; daß ein Polizeisergeant ( Hinze ) da -

vongejagt wurde , weil er sich um Sachen gekümmert hatte , die ihn nichts
angingen . ( Er hatte sich bei seinem allzuvielen Spioniren einmal verleiten

lassen , von seinem Vorgesetzten — Wachtmeister — Sachen auszuspioniren ,
die er nicht ausplauschen sollte , und darum mußte er weg , und wir haben
ihn nicht bedauert , denn er war nicht besser als jener ) .

So habe ich den Genossen wohl unsere Beamten genug geschildert .
Ich bemerke nur noch , daß Alles auf strengster Wahrheit beruht ; sollte
sich etwa Einer beleidigt sühlen , so könnte ich vielleicht noch mehr er -

zählen ; für diesmal soll es genug sein . Sollten aber verschiedene Sozia -
listensresser unter unseren Mitbürgern mit ihren Bemerkungen , Beschim -
pfungen der Partei und Verdächtigungen von Personen nicht aufhören ,
so werde ich sie zu finden wissen , und dann an den Pranger mit ihnen ,
wie ich es heut schon mit dem Tuchfabrikanten Wilhelm S t r i k ge-
than hätte , wenn er mir nicht zu — geistreich wäre .

Wilhelm der ZSSste .

Merseburg , 20. April . Die Unverbesserlichen des Querfurter und

Merseburger Kreises sind in die Lage gesetzt , auch einmal im Parteiorgan
etwas von sich hören zu lassen . Zunächst die Nachricht , daß in der großen
Regierungsstadt Merseburg , allwo seine Majestät der Heldenkaiser , ge-
nannt Kartätschenprinz , von Zeit zu Zeit allergnädigst zu rasten geruht ,
und die Niemand im Verdacht hat , eine sozialdemokratische Räuberhöhle
zu sein , am II . April , dem Geburtstag unseres großen Vorkämpfers
Ferdinand Lassalle , eine blutrothe Fahne geflaggt hat mit
der Inschrift : „ Ferdinand Lassalle , geboren den ll . April 1825 ,
Kämpfer der Freihei t . " Wir fassen diese Demonstration als
ein Zeichen unserer treuen Anhänglichkeit an unsere Parole auf , an
der Niemand zu rütteln im Stande ist .

Was den vorjährigen Wahlkamps anbetrifft , so sind diesmal hier die

ersten Stimmen für den Arbeiterkandidaten gefallen , und zwar beziffern
sie sich auf 1K2 ( man könnte auch sagen , 162 Stimmen bewarben sich
um eine Jungfrau , die wir in Ehren halten ) . Dies Resultat erreichten
wir ohne besondere Agitation ; wir waren zwar mit Flugblättern gut
versehen , aber leider stellten sich der Verbreitung große Schwierigkeiten
entgegen . Trotz alledem haben wir einige Hundert unter die Hausihüren
eingeschmuggelt , und der Rest ist anderweitig mit Hülfe der Post beför -
dert worden . Ohne das infame Ausnahmegesetz wäre es unserer Be -

Hörde nicht so leicht geworden , uns in unserer Agitation zu hindern .
Sie verbot nicht blos die Versammlungen , sondern sie beeinflußte auch
die Wirthe dahin , uns ihre Lokale zu Agitationszwecken zu verweigern .
Hier ist das alte Sprichwort wieder einmal am Platze : Seitdem die

Bürger sich dem Schutze des Staats haben empfohlen , da haben die

Hallunken das Recht ihnen gestohlen .
Was die gegnerischen Parteien anbetrifft , so hat sich namentlich die

sogenannte Manchesterpartei durch allerhand Gemeinheiten ausgezeichnet .
So nahmen sie uns nicht einmal die Wahlannonce auf , die wir für den
Arbeiterkandidaten bestimmt hatten , und bald wäre es zu Wiederholungen
der Szenen des Jahres 1878 gekommen . In welch brutaler Weise man
damals Genosse Rödiger mitgespielt , ist wohl noch in Aller Gedächtniß .
Herr Wölsel ist nämlich der Macher des hiesigen Käseblattes , und das

sagt Alles . In einer konservativen Versammlung nahm ein Genosse Ge-

legenheit , die sogenannte Manchesterpartei etwas stark herunterzukanzeln .
Die einsache Folge davon war , daß der Genosse durch den Einfluß des
brutalen Wölsel ohne Grund und Ursache gemaßregelt wurde . Wir wer¬
den es den Herren aber bei der nächsten Wahlbewegung vergelten ! Es
kommt gewiß das nächste Mal zur Stichwahl zwischen den Konservativen
und der sogenannten Manchesterpartei , da werden wir wohl unfern jetzi -
gen Zertreter aus seinem Lager heben , denn wir geben dann im Quer -

surter und Magdeburger Kreis den Ausschlag . Der brutale Wölsel ist

für hier schon aus dem Sattel gehoben , so daß es ihm nicht möglich
sein wird , ein weiteres Mandat hier annehmen zu können . Was seinen
Nachfolger Pause anbetrifft , so ist derselbe der Sohn eines Naumburger
Juristen . Er erlernte die Oekonomie , wurde schließlich Inspektor auf
Rittergut Kleineigstedt , und als sein Prinzipal plötzlich starb , heirathete
er die junge Wittwe . Auf diese Weise wurde Herr Pause Ritterguts -
besitzer . Agitationsreisen überläßt Herr Panse dem brutalen Wölsel ,
der seine Unwissenheit in wahrhast grotesker Weise zur Schau trägt .

Mathilde Rothkäppchen .

Augsburg . Es ist an der Zeit , daß aus hiesiger Gegend auch wieder
einmal ein Situationsbericht im Parteiorgan zur Veröffentlichung ge-
langt . Was die letzten Reichstagswahlen anbetrifft , so können
wir mit einiger Genugthuung konstatiren , daß der große Rückgang der

Stimmenzahl des Jahres 1881 diesmal sowohl hier als in Lechhausen
wieder weit gemacht worden , während Oberhausen seinen früheren

föchsten
Stand wieder erreicht und Pfersee denselben sogar über -

chritten hat . Wenn die Stinimenzahl somit auch gegen die in den meisten

größeren Jndustriebezirken Deutschlands erzielte nur einen geringen
Fortschritt der Bewegung ausweist , so kann man in Anbetracht der hiesi -

gen Verhältnisse doch damit zufrieden sein . Erstens sind die wenigen
Genossen hier am Platze , welche im Stande wären , unsere Prinzipien
öffentlich klarzulegen , aus Existenzrücksichten daran verhindert . Doch dies

wäre noch das Wenigste , denn man hat unter der Aera des Sozialisten -

gesetzes hier so gut wie an anderen Orten gelernt , auch ohne öffent -

liche Agitation auszukommen , allein man hatte nicht einmal hinreichend
Leute zum Vertheilen der Stimnizettel , geschweige denn zum Austragen
der Wahlflugblätter . Jedem Fabrikarbeiter nämlich , der sich den oben -

genannten Zwecken widmet , ist , wenn ihm auch die Polizei nichts

anhaben kann , die Entlassung aus der Arbeit und die Ein -

Zeichnung in die „ Schwarze L i st e " der hiesigen Fabrikanten sicher .

Wir können dreist behaupten , daß wir in Augsburg sowohl als in der

Umgebung 40 Prozent mehr Stimmen erhälten hätten , wenn uns die

nöthigen Leute zum Vertheilen des Wahlmaterials zur Verfügung ge-

standen hätten .
Als Beweis dafür , daß die Furcht der Leute nur zu sehr begründet

ist , möge folgende Thatsache dienen . Bei einem jungen Genoffen wurde

Haussuchung gehalten , das Resultat derselben war aber ein solches , daß
die Polizei ihm nichts am Zeuge flicken konnte ; aus Zorn hierüber hat

unser durch seine Dummheit und Frechheit bekannter Oberrottmeister

Obig in Gemeinschaft mit dem Gensdarmeriesergeanten Ziegler
von Lechhausen — welch ' Letzterer immer mit Pathos erklärt , daß er

Niemand wegen politischer Anschauungen schädigen wolle — dem Direktor

und Werkmeister der Fabrik , in welcher genannter Genosse beschästigt

war , solange mit Schilderungen von der Gefährlichkeit dieses „ Menschen "

zugesetzt , bis demselben gekündigt wurde .

Nun Einiges über die sonstigen Vorkommnisse .
Anläßlich der Sammlung zur Bismarck - Spende wurde es hier

so toll als möglich getrieben . In der „Mechanischen Baumwollspinn - und

Weberei " , in der ca. 1300 Arbeiter beschästigt sind , wurde ein Ausruf

angehestet , in welchem auf Wunsch „vieler Arbeiter " zu Beiträgen für

die Bismarckspende aufgefordert wurde , mit dem Bemerken , daß man

sich auf dem Komptoir emzeichnen könne , doch dürfe der Betrag nicht

unter 10 Pf . sein . Daß die „ Ottopfennig " - Sammler noch unverschämter
sind als die Peterspfennig - Sammler , hat Niemanden gewundert , voch

daß sie so frech sind und Arbeitern , wie denen in genannter Fabrik ,
von welchen mindestens 80 Prozent nur zwischen 10 und 18 Mark in

vierzehn Tagen verdienen , noch zumuthen , daß sie freiwillig
auf das Komptoir laufen , um einen 30fachen Millionär beschenken zu
helfen , das hätten selbst wir nicht erwartet . Als nun kein einziger Ar -
beiter hinging , schickte man die Meister mit der Liste zu jedem einzelnen
Arbeiter an seinen Arbeitsplatz , und als auch hiebet noch zu wenig ergattert
wurde , mußten die Meister zum zweitenmale mit der Liste herumgehen ,
wobei die Andeutung fallen gelassen wurde , daß diejenigen , welche nichts
geben , schlechtere Arbeit bekämen oder entlassen würden . Dies half ; denn
daraufhin gaben die meisten Arbeiter — auch Frauen und Kinder wur -
den angebettelt — „ freiwillig " ihr Scherflein .

Auf ähnliche Weife wurde es auch in der Mafchinensabrik Auasburg
getrieben , während man in mehreren anderen Fabriken blos s a m -
m e l t e und nicht erpreßte , und in etwa fünf größeren Fabriken
so anständig war , gar nicht zu sammeln .

Ein Fabrikant gab zweitausend Mark zu der Spende mit dem Motto :
„ Aber meine Arbeiter in Ruhe lassen . " Es sind eben noch nicht alle
hiesigen Fabrikanten Hausknechte unseres Bürgermeisters von F i -
scher , des famosen Begründers der m i s e r a b e I st e n aller Parteien
— der deutschen Reichspartei . Seitens der Aktionäre wurden in den
größeren Fabriken gleich mehrere tausend Mark zum Bismarckrummel
gespendet , während ein verunglückter Arbeiter erst prozessiren muß , wenn
er für seine eingebüßten Glieder ein paar lumpige Mark Entschädigung
will . Allen voran war die G ö p p i n g e r N ä h f a d e n f a b r i k mit
4000 Mark . Und trotzdem diese Fabrik Millionäre auf solche Weise be-
schenken kann , trotzdem sie 15 Prozent Dividenden bezahlt , muß der Zoll
auf Nähfaden erhöht werden , damit es den Näherinen , welche dieser Zoll
meistens trifft , nicht zu wohl wird .

Zu erwähnen ist noch eine höchst interessante Affäre , welche sich hier
kürzlich abspielte . Als vor mehreren Jahren die deutschen Baumwoll -
Industriellen in Augsburg tagten und nebenbei die hiesigen Fabriken
besichtigten , wurde von einem rheinischen Fabrikanten in einem Artikel ,
der durch verschiedene Zeitungen lief , die Baumwollspinnerei am Stadt -
bach dahier als Musterfabrik geschildert . Der Mann nun , der diese Fa -
brik soweit brachte , daß sie diesen Titel in den Augen eines Fabrikanten
verdiente , ist kein Anderer als der Gerant und „ Kommerzienrath "
Theodor Haßler . Dieser nette Herr hat sich in Augsburg dadurch
besonders hervorgethan , daß er dafür sorgte , daß in der Fabrik , wo er
maßgebend war , die schlechtesten Löhne bezahlt wurden . Ferner ist Haßler
Verfasser der über alle Maßen reaktionären Statuten der hiesigen Fabrik -
krankenkassen , denn die meisten hiesigen Fabriken haben dieses Machwerk
Haßler ' s für sich akzepirt .

Dieser „ Kommerzienrath " nun , welcher Arbeitern , die mit 400 —500
Mark Jahresverdienst nicht auskommen konnten , ins Gesicht sagte : „ Sie
verstehen nicht zu sparen " , hatte bis jetzt 5 Prozent des Reingewinns
als Gehalt , was jährlich ungefähr 60 . 000 Mk. ausmachte , freie Woh -
nung , eigene Equipage — Gärtner , Schweizer ic. gar nicht mitgerechnet .
Das war aber diesem „ Sparavostel " noch zu wenig , denn er stellte
wiederholt die Forderung auf 7 Proz . des Reingewinns , d. h. auf etwa
24000 Mk. Zulage . Da diese Forderung dem Aussichtsrath denn doch ein
bischen zu hoch schien, folglich keine Aussicht vorhanden war , das Ver -
langen durchzusetzen, wußte sich der „ sparsame " Herr Haßler dadurch zu
helfen , daß er die nicht zu erlangenden Prozente sich im Voraus sicherte .
Der Einfluß , den ein Oberpascha von der Sorte Haßler ' s auf die bauch -
rutschenden Angestellten einer Fabrik ausübt , ist bekannt . Mittelst dieses
Einflusses nun wurden zu den ca. 1200 existirenden Lohnsklaven noch
ein paar Dutzend nicht existirender hinzugerechnet und die Löhne
dafür ausbezahlt . Da nun Nichtexistirende selbstverständlich keine Lohn -
empfänger sein können , so war der Herr Kommerzienrath so herablassend ,
dies Amt zu übernehmen , und so hatte die Sache Sinn und Verstand .
Rechnet man 2 Prozent Reingewinn zu 24,000 Mk. , 4 Dutzend Lohn -
sklaven pro Stück 500 Mk. =- 24,000 Mk. , so möchte man mit unseren
so fromm gewordenen Liberalen ausrufen : „ Welche Wendung durch
Gottes Fügung ! "

Dies sind so einige Beispiele von den Zuständen in der ehemals be-
rühmten „ Augusta " , der Stadt , welche die höchste Sterblichkeitsziffer aller
Großstädte Deutschlands aufweist , und hinsichtlich des Fleifchkonsums
zu den geringsten zählt . Doch Eins hätte ich bald vergessen : Augs -
bürg hat im Verhältnitz zu seiner Bevölkerungszahl den h öchsten Bei -
trag zur Bismarckspende geliefert — nämlich 56,000 Mk. , und dies
gleicht Alles aus !

Unsere servile Presse , die von den genannten Uebelständen nicht das
Geringste erwähnt , rühmt sich natürlich mitdiesem Resultat zur Bismarck -
Spende !

Solche ungesunde Verhältnisse werden aber nicht eher beseitigt werden ,
als bis die Sozialdemokratie auch am hiesigen Platz zu größerer Bedeu -
tung kommt ; hiezu ist aber nöthig , daß Jeder seine Pflicht thut , und
besonders die alten Genossen aus ihrem Schlaraffenleben sich ein
wenig aufraffen und bei Reinigung des großen „ Augias - Stalles " mit -
helfen .

Der rothe Kritikus .

Nachdem durch die Ausführung der Redaktion und Fraktion in Nr . 17
des ' . Sozialdemokrat " die in Nr . 14 veröffentlichte Fraktions - Erklärung
eine wesentliche Modifikation erhalten hat , glauben wir im Interesse der

Partei zu handeln , wenn wir unsere Antwort im „ Sozialdemokrat " auf
einige Worte beschränken und die Begründung unseres Standpunktes in
einein ausführlichen Schreiben an die Fraktion antreten .

Wir erklären die Behauptung der Fraktion , daß die Abfassung oder
die ( sehr beschränkte ) Verbreitung unserer Resolution offenbar der Absicht
entsprungen sei, eine Art „ Entrüstungsbewegung gegen die Fraktions -
beschlüsse hervorzurufen , als völlig grundlos und durch nichts von der

Fraktion erwiesen ;
wir erklären es ferner als ein Recht der Parteigenossen , in allen

Fragen ähnlicher Art direkt mit einander in Verbindung zu treten —

ein Recht , das abzusprechen die Fraktion in keiner Weise befugt ist ;
wir erklären endlich das Verlangen der Fraktton , das Parteiorgan

dürfe unter keinen Umständen in Gegensatz zur Fraktion treten rc. , als
ein durchaus unberechtigtes , weil der „ Sozialdemokrat " das Organ der

Gesammtpartei und nicht das der F r a k t i o n ist , und weil
die Fraktion als Parteivertretung der Kritik und Kontrole der Partei -
genossen ebensogut unterstellt sein muß wie jeder andere Genosse . Im
anderen Falle wäre die freie Meinungsäußerung unterdrückt , und die

konsequente Folge wäre die Unfehlbarkeits - Erklärung der

Fraktion , welche in jeder Krittk einen „Angriff " , offen oder versteckt ,
erblicken könnte .

Die Mitglied s chaft der deutschen Sozialisten
in Zürich .

Die Genossen in Genf stimmen mit allen gegen eine Stimme

für die Resolution der Londoner Genossen und den Franksurter Aufruf ,
bemerkt wurde aber , daß die Frankfurter Genossen in einigen Punkten
eine etwas weniger leidenschaftliche Sprache hätten gebrauchen können .

Die Genoffen drückten den Wunsch aus , die Namen derjenigen Abge -
ordneten zu erfahren , welche für die Vorlagen und die Erklärung ge-

stimmt hätten .
Den Abdruck des in voriger Nummer angekündigten Protestes der

Königsberger Genossen haben wir auf Grund uns inzwischen gewordener
Mittheilungen und da wir von den Einsendern ausdrücklich dazu auto -

risirt worden , einstweilen verschoben .

Zu spät für diese Nummer erhielten wir eine Erklärung aus Offen -

bach und eine aus London , erstere gegen letztere für den Frank -
furter Aufruf .

m. Bei der R e i ch s t a g s f r a k t i o n sind Zuschriften eingelaufen ,
in welchen Gegenproteste gegen einige in Nr . 1 7 des Parteiorgans
enthaltene Kundgebungen angekündigt sind . Natürlich hat die Fraktion
entschieden a b g e r a t h e n. Der Zwischenfall , welcher zu jenen Kund -

gedungen Veranlassung gab , ist erledigt , und es wäre thöricht , eine

Polemik fortzusetzen , welche gegenstandslos geworden ist .

fänr Heaclitun� .

Unterstützung zukommen zu lassen , welche als aktive Genossen
Partei angehört und während ihrer Mitgliedschaft die übliche Part »
steuer entrichtet haben . Unserer Partei nicht angehörende Ausgewies�
erhalten nur ein bestimmtes Reisegeld .

Um möglichste Weiterverbreitung unseres Beschlusses in den der Parü
nahestehenden Kreisen ersucht alle hiesigen Genoffen

DieLeitung für Leipzig - Stadt und Land .

Erklärung .
Ein Herr Paul Thiele ( Nähmaschinen - Agent ? ) aus Deut !

land — abwechselnd in Basel , St . Johann , St . Ludwi !
Zürich . B e r n, Genf rc. — ist uns in keiner Weise näh !
bekannt . Seine Berufung , „ daß er verschiedene GenosK
hier je. kenne " und daß „er in Basel als polittsch verdächtig d

haussucht sei ", bieten keine Vertrauensanhalte .
Dagegen versuchte derselbe die Frau eines Basler Genossen »«

diesen selbst über Dinge auszuforschen , nach denen er nicht I
fragen hat .

Dies zur Kenntnißnahme für Alle , die es angeht .
Die Züricher Vertrauensleute .

. - D. "

signalisirte Denu >

Zur Warnung in Nr . 7 des
Es ist ein I r r t h u m , daß der in Nr . 7 . .

z i a n t Martin B a y e r l e i n heißt . Derselbe heißt vielmehr thatsächlü
Martin Deuerlcin »

ist pensionirter Sergeant und wohnt S ch ä f f l e r st r a ß e Nr . 2 II .
München . Er ist Denunziant und fortgesetzt verdächtig , i'
Vigilant für die hiesige Polizei thätig zu sein .

Die Münchener Vertrauensleute

i
» » ch ,
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Briefkasten
�der Redaktion : Sinsendungen aus Rathenow , Base
Ebingen , Schweinfurt , London -c. in nächster Nummer .
O- n . in Brüssel : Die betr . Noch in Nr . 12 ist , wie auch «
ihrem ganzen Inhalt ersichtlich , von Niemand „eingesendet " , sond «
von der Redaktion verfaßt . Wir waren aber damals st
erstaunt , daß wir so ganz ohne Nachrichten über die Ausweisungen !
blieben , mußten eben doch die Sache , soweit wir aus den Zeitung !
unterrichtet , im Blatt erwähnen . Dies zur allseitigen Aufklärung .

�
L. H. in London : Protest rc. für diele Nummer zu spät erhaltk
Von dem Abdruck Ihres „ Eingesandt " glaubten wir um so eher Absta"
nehmen zu sollen , als dessen Inhalt sich mit dem gleichzeitig eingesandt
und veröffentlichten Protest deckte .

Des

die

Um etwaigen Inkonsequenzen aus dem Wege zu gehen , haben wir

beschlossen , in Zukunft nur den Familien derjenigen Ausgewiesenen

der Expedition : L. W. Zch. : Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . — Dt
Ver . Zch . : Fr . 8 - 2 Ab. 1. Qu . u. 1 Ab. 2. Qu . Bibliothek und
Ab. 2. Qu . Dtsch . Ver . dch. W. erh . — Stg . Mrn . : öwfl . 1 70 Ab.
Qu . dch. N. erh . — W. Pf . Hg. ; Mk. 3 — f. Schft . erh . „ Daniel i.
L. " längst vergriffen . — -f-f-f Himmel - - : Mk. 300 — pr . 216. «
Schft . - Cto . gutgebr . und Ggrchg . Ptr . Fds . gebucht . Rbg . geordnet .
H. G. Sch —g: Mk. 2 90 Ab. Mai u. Juni erh . — H. O. B. : !
5 85 Portozuschlag bis Ende Juni u. Schst . erh . Bstllg . mit 18 fort .
Nova : Mk. 22 05 Ab. 4 u. 1. Qu . f. div . Bfe . - Ab erh . Weiteres .
sorgt . — Feuerblume : Mk. 60 — ä Cto . Ab. u. Schft . 2. Qu . u. 1- ,
Ab. 2. u. 3. Qu . erh . Gqrch . gutgebr . Bstllg . folgt . — H. M. W. : �
1 90 M. 2. Qu . durch Mz. erh . — C. S. B. : Mk. 7 50 Ab. 1.
2. Qu . erh . — B. Slkk . : Mk. 6 — Ab. 1. , 2. u. 3. Qu . erh . — Zo»>
ron : Mk. 65 — erh . Bf . erwartet . — H. Amlg . Stbg . : Fr . 5 — �
2. Qu . u. Schst . erh . — R. B. aus B. : 60 Cts . pr . Ufds . dkd.
— P. a. a. a. : Fr . 12 — erh . u. hievon Fr . 2 90 pr . 2. Qu . „ M
u. Schft . u. Fr . 9 10 Ab. 2. Qu . „ S. - D. " und Schft . erh . C. sch.
H. ' s Brief verlegt zu haben . Fehlendes ging nach G. Ersatz fort .

'

- h- n. : Mk. 3 60 ä Cto . Ab. ic. erh . Bfl . Weiteres . Adr . rc. notirt . 1
Lz. Fschr . Gens : Fr . 35 — ä Cto . 2lb. ic. erh . — A. Sch . N. o. &
Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh . — Dav . Bilhz . St . Gall . : Fr . 2 — Ab. ■
Qu . erh . Sie hatten bei uns nicht abonnirt , woher sollen wir also Jh >
Namen ic. wissen ? — D. alte Unverbesserliche : Mk. 4 30 2lb . 2.

"

G. erh . Adr . notirt . — Torfkasten : Mk. 16 73 Ab. - Rest 1 Qu . u. -
April erh . Bfl . Weiteres . — Oncel : Bf . v. 4/5 . erh . u. Gesuch weite !
besorgt . Warum sandten Sie es nicht gleich an bekannte Zldr . draußen !

�
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Aufruf .
Wilhelm Speckmann aus Rheda in Westfalen , 1865 «»'

In dianopolis ( Amerika ) ausgewandert , wolle seine Adresse behst
Erbschaftsregulirung schleunigst an Unterzeichneten k

langen lassen .
Auskunft über Speckmann ' s jetzigen Aufenthalt wird gleichfalls allf

erbeten an die Expedition des „ Sozialdemokrat " oder an
August Kleine , am Bach Nr . 38,

( Mk. 1 20 ) in B i e l e f e l d.

G e f « ch .
Ein verheiratheter Mann , 34 Jahre alt , sucht , da er gesundheitshalb

sein erlerntes Geschäft als Eisengießer nicht mehr betreiben khnn , ed

anderweitige Eeschäftigung , vielleicht als Magazinier , K o n t r <

leur , Bureaudiener , Expedient , Schreiber oder Au !
l a u f e r ic. , und wird hiebet bemerkt , daß derselbe eine sehr gute Hai>
schrift besitzt . Auch könnte derselbe eine Wirthschaft pachtweise oder »

Wirthschaftsführer übernehmen , oder den Ausschank einer Brauerei , !

er in letzter Zeit eine Wirthschaft führte , jedoch wurde ihm hiebet du>

ein Militärverbot die Existenz unmöglich gemacht.
Diejenigen Parteigenossen , welche in dieser Angelegenheit etwas tst

können , werden ersucht , es bald zu thun , da der Betreffende schon f1
dem 1. März existenzlos ist und sich mit seiner Familie in keiner rosig

Lage befindet , da er in seinem jetzigen Wohnort keine Beschäftigung ,
nicht einmal eine Wohnung mehr bekommen kann — und Alles beäf | ®
weil er sich um die Sache der Arbeiter angenommen hat .

Offerten sind zu richten an

Die Expedition des „ Sozialdemokrat . "

Soeben erschien und ist durch Unterzeichnete zu beziehen :

Sozialdemokratisches Liederbuch .
fAchte veränderte und vermehrte Auflage .

Preis : Gebunden 40 Pf . ( 50 Cts . )

„ Broschirt 30 Pf . ( 40 Cts . )

ToUubiiebhandlang und Expedition des „ Eos . "

Hottlngen - Zürlch .

3 ' ' IJ , Samstag , 9. Mai , Abends 8 Uhr , im Saale �

OUnW Kafe Keßler :

Hefchlosseue

Nersammlong der deutsche « S- tiallste «.
Tagesordnung :

Wichtige Parteiangelegenheften .

Zahlreiches Erscheinen erwartet
Der Lokalausschub -

SoztattKtsche Arbeiterpartei Amerika .

Sektion Rew - Aork .

Sitzung des Zentralkomites jeden Freitag « end » S V

in Lincoln Hall , Ecke Allen und Houston Street .

Jeden Samstag finden Versammlungen statt . Näheres st »

„ New- Dorker Loltszeitung " , besonders Freitags und Samstags .

Schw- it - risch - ««noffmschaftiduchdruck - r - i in HaUing- n- Zürich .
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